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Sibein war, mußte Hoge oorficbtig fein, unb bürfte
namentlicft feine ßommunifation mit bem Sororfberg
nt'cftt preisgeben, benn tie* war für jegt fein einjiger
Stüdjug. Senn Hoge rüdfichtSloS auf 3üricft »orgieng,
fo fönnte er tatureft ten einen Rwed woftl erreieften,
Waffena »om Sibein abjujieben, ober er n'Sfirte, boß

ihn Waffena mit aden Kräften angriff, unt t'bn an ten

3ürid)erfee trängte, mo er iftm eine entfefteitente Site*

terfage beibrachte. Der Srjberjog war unterteffen ent*
meber burd) Demonftrationen aufgehalten, ober er hatte
WaffenaS Slbmefenbeit erfahren, unb gieng über ben

3ibein. 3m erften gad hatte bie Operation gegen Hoge

gar feinen Siacfttbril in baS Berftättniß WaffenoS jum
Srjfterjog gebrad)t, im jmeiten gad fönnte Waffena batt
wieber umfehren, ben Srjfterjog »iedeicftt noeft im Ueber*

geften feftfagen. SBar eS ober tem Srjberjog aueft ge*

tungen, alle feine Kräfte über ten Stftein ju bringen,
fo war tieS gegenwärtig gar nicht mehr fo naefttbeilig

für Waffena. Die Wacftt te8 SrjfterjogS überftieg naeft

ter Siietertage Hoge'S tiejenige Woffena'S nieftt; in einer

©cftlaeftt waren alfo tt'e ßftancen gleicft. SBurte aber

ter Erjberjog gefcftfacien, fo mußte er angeficfttS teS

»erfolgettten geinteS über ten fRbein geften, oftne turcft
tie gortififatiott begünftigt ju fein. SBurte Waffena
gefefttagen, fo jog er ficft in taS »erfcftanjte Sager »on

Rürid) jurüd, unt tt'e Ueberlegenbeit te« ErjberjogS
mar nicht beteutent genug, a(S taß iftn nicht Waffena
hinter feinen Berfcbanjungen obroeifen unt fernere Ser»

ftärfung erwarten fönnte. — ©eneral Hoge fönnte fid)
affo nur auf einer Sinie bewegen, wo tie Serbintung
mit tem Sorarlberg eben fo febr o(S tie Sereinigung
mit tem Srjberjog berüdfiebtigt war; tiefe Setingungen
aber erfüllte nur tt'e Sinie ter Sbur. Slber aueft auf
biefer Sinie tonnte Hoge nur mit Sorficftt »orgeften, fo

lange ter Srjfterjog noeft jenfeitS te« Stftein« ftant.
©ieng er in tiefer Reit toflfüftn auf Waffena fo«, fo

marfeftirte tiefer reeftt« ob, griff Hoge mit aller feiner
Wacht an, unt trängte ihn gegen ten Sotenfee.

Stu« tem ©efagten geht beroor, taß Waffena«
erfter 3wed fein mußte, ten Uebergang te« Srj*
fterjog« ju oerbtntern. Die Bewegungen Hoge'«
mürben erft entfefteibenb, wenn ber Srjfterjog ben Stftein

überfeftritten hatte. — Der Srjfterjog war t'n ber SBaftf

bei Stfteinübergang« turd) tte ftattfinbenben Operation«*
»erftältniffe auf wenige fünfte befebränft; Konftanj war
ter dnfe gtügetpunft, ©cbaffboufen ter reeftte. Unter*
halb ber Sburmüntung fönnte ter Uebergang«punft'nid)t
gewählt werten, weit tort ter Srjberjog tie fowid)tige
Bereinigung mit Hoge aufgab. — Die ©egent an ter
untern Sftur war e« affo, wo Waffena feine Slrmee

»ereinigen mußte, in Bereitfcftaft fid) mit allen Kräften
auf tt'e erften öftreieftifeften ßofonnen ju werfen, tte
über ten Sibein geben würben. SBäbfte Waffena grauen*
felb jum Sereinigung«punft feiner Slrmee, fo ftanb er
tort einen halben Warfcft »on Konftanj unt einen halben
Warfcft »on ©eftaffbaufen. SBo ter Srjfterjog aueft auf

tiefem Sfteif te« Stftetn« übergeben möcftte, Waffena
mar fiefter, iftn mäftrent bei Uebergang« anjugreifen,
tenn ber Uebergang ber über 50,000 Wann ftarfen
öftreiebifeben Hauptormee bauerte menigften« i4 bi« 16
©tunben, menn aud) jroei *Pontonbrürfen gefd)(agen
würben. — 3n Stüdfid)t ouf Hoge mußte ftd) Waffen«
in Steht nehmen nicht in bte Suft ju ftoßen. Siur
wenn Hoge ju breift würbe, fich namentlich Konftanj —
näcftfte Serbinbung mit bem Srjfterjog— näherte, men*
tete fid) Waffena rafeft reeftt«, unt fueftte iftn mit aller
Wacftt ju ertrüden. Der Botenfee fönnte feftr gefäftr»
lieft für Hoge werten. Die Operation gegen Hoge
furfte nie mebr al« einen Sag foften. Waffena mußte
fogleicft umfeftren, um ben Srjfterjog noeft wäftrenb bei
Uebergang« anjugreifen, menn er benfelben angefangen
hatte.— Set grouenfefb behielt Waffeno ftet« ßom*
munifation mit 3üricr>. Daß fie bureft Hoge nieftt ernft*
lieft gefäftrbet wurte, ift fefton gefagt. SBoflte etwa ter
Srjfterjog feine Bereinigung mit Hoge für ten Siugen*
blid aufgeben, um unterhalb ter Sfturmüntung, etwa
bei Sgltfau, überjugeben, fo fpracben fid) tie Bewe*
gungen te« Srjberjog« baft genug au«. Waffeno mar*
feftirte linf« ab auf Bulacb. Da bie Bewegungen te«
Srjfterjog« jum UebergongSpunft fo wie ter Uebergang
felbft wenigftenS .1/4 Sag 3cit erforterten, Sutacft aber
»on grauenfeit nur einen Warfcft entfernt ift, fo fam
Waffeno immer jur reeftten Reit an, um tt'e ßommunt»
fation mit 3üricft nt'cftt ju oerlieren. Biettricftt gelang
eS Waffena, noeft »or Boflentung te« Stfteinübergonge«
gegenüber Sgtifau onjufommen, bte erften öftreieftifchen
ßolonnen jurüdfjuftürjen, unb to« Borftaben te« Srj*
fterjog« ju oereiteln. — Uebrigen« mußte ficft Waffena
feftr ftüten, ficft nt'cftt täufeften ju (offen.— ©e(ang e«
tem Srjfterjog, turcft einen fatfeften Slngriff Waffeno
naeft Sutacft ju jieften, fo tonnte unterteffen ter waftre
Uebergang oberhalb ter Sburmüntung ftattfinben, unb
ter Srjfterjog ficft mit Hoge Bereinigen. — Sieß ficft
Waffena nieftt täufeften, fo fönnte er ficft lange an ter
untern Sftur halten; unterteffen famen Serftärfungen
an, unb ta« Dperation«oerftä(tnt'ß wurte tatureft ein
antere«. (gortie&ung folgt.)

©te jroette^)aupröerfammlung beö SernerOfftjt'erfr
SBeremä in £(nm, am 5.3ufi 1834.

ßanonenfeftüffe fünbigten om Slbenb »orber unt am
früften Worgen ta« geft an. Um 9 Uftr bewegte ficft

ter 3U9 unter mtütärifcften geierlicftfeiten, Srommetn
unt Wufif ooran, in tie Kircfte, tt'e jum Socal ter
Serfammlung beftimmt Worten war. Rwei gähnen, tie
te« triften Jfu«jüger* unt te« jweiten Siefemebotaiflon«,
trugen tie jwei jüngften Witglieter te« Berein«. Sin*

wefent waren gegen 200 Witglieber. Sit« Sftrenbefucfte

befanten ficft au« ben Kantonen ©ototbum, grriburg,
Baabt, Slargau, SBaffi« unt ©enf 26 Offijiere tabei.
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Rdein war, mußte Hotze vorsichtig sein, und durfte
namentlich seine Communikation mit dem Vorarlberg
nicht preisgeben, denn die« war für jetzt sein einziger
Rückzug. Wenn Hotze rücksichtslos auf Zürich vorgieng,
so konnte er dadurch den eine» Zweck wohl erreichen,
Massen« vom Rhein abzuziehen, aber er riskirte, daß

ihn Massen« mit allen Kräften angriff, und ihn «n den

Zürichersee drängte, wo er ihm eine entscheidende Nie«

Verlage beibrachte. Der Erzherzog war unterdessen
entweder durch Demonstrationen aufgehalten, oder er hatte
Massenas Abwesenheit erfahren, und gieng über den

Rhein. Im ersten Fall hatte die Operation gegen Hotze

gar keinen Nachtheil in das Verhältniß Massenas zum

Erzherzog gebracht, im zweiten Fall konnte Massen« bald

wieder umkehren, den Erzherzog vielleicht noch im Uebergehen

schlagen. War es aber dem Erzherzog auch

gelungen, alle seine Kräfte über den Rhein zu bringen,
so war dies gegenwärtig gar nicht mehr so nachtheilig

für Massen«. Die Macht des Erzherzogs überstieg nach

der Niederlage Hotze's diejenige Massena's nicht; in einer

Schlacht waren also die Chancen gleich. Wurde aber

der Erzherzog geschlagen, so mußte er angesichts des

verfolgenden Feindes über den Rhein gehen, ohne durch

die Fortification begünstigt zu sein. Wurde Massen«

geschlagen, so zog er sich in das »erschanzte Lager von
Zürich zurück, und die Ueberlegenheit deö Erzherzogs
war nicht bedeutend genug, als daß ihn nicht Massen«

hinter seinen Verschanzungen abweisen und fernere
Verstärkung erwarten konnte. — General Hotze konnte sich

also nur auf einer Linie bewegen, wo die Verbindung
mit dem Vorarlberg eben so sehr als die Vereinigung
mit dem Erzherzog berücksichtigt mar; diese Bedingungen
aber erfüllte nur die Linie der Thür. Aber auch auf
dieser Linie konnte Hotze nur mit Vorsicht vorgehen, so

lange der Erzherzog noch jenseits deS Rheins stand.

Gieng er in dieser Zeit tollkühn auf Massen« los, so

marschirte dieser rechts «b, griff Hotze mit aller seiner
Macht an, und drängte ihn gegen den Bodensee.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß Massenas

erster Zweck sein mußte, den Uebergang des
Erzherzogs zu verhindern. Die Bewegungen Hotze's
wurden erst entscheidend, wenn der Erzherzog den Rhein
überschritten hatte. — Der Erzherzog war in der Wahl
des Rheinübergangs durch die stattfindenden Operationsverhältnisse

auf wenige Punkte beschränkt; Konstanz war
der linke Flügelpunkt, Schaffhausen der rechte. Unterhalb

der Thurmündung konnte der Uebergangspunkt nicht
gewählt werden, weil dort der Erzherzog die so wichtige
Vereinigung mit Hetze aufgab. — Die Gegend an der

untern Thür war es also, wo Massen« seine Armee
vereinigen mußte, in Bereitschaft sich mit allen Kräften
auf die ersten östreichischen Colonnen zu werfen, die

über den Rhein gehen würden. Wählte Massen« Frauenfeld

zum Vereinigungspunkt seiner Armee, so stand er
dort einen halben Marsch von Konstanz und einen halben
Marsch von Schaffhausen. Wo der Erzherzog auch auf

diesem Theil des Rheins übergehen mochte, Massen«
war sicher, ihn während des Uebergangs anzugreifen,
denn der Uebergang der über 56,666 Mann starken
östreichischen Hauptarmee dauerte wenigstens t4 bis 16
Stunden, wenn auch zwei Pontonbrücken geschlagen
wurden. — In Rücksicht auf Hotze mußte sich Massen«
in Acht nehmen nicht in die Luft zu stoßen. Nur
wenn Hotze zu dreist wurde, sich namentlich Konstanz —
nächste Verbindung mit dem Erzherzog— näherte, wendete

sich Massen» rasch rechts, und suchte ihn mit aller
Macht zu erdrücken. Der Bodensee konnte sehr gefährlich

für Hotze werden. Die Operation gegen Hotze
durfte nie mehr als einen Tag kosten. Massen« mußte
sogleich umkehren, um den Erzherzog noch während des
Uebergangs anzugreifen, wenn er denselben angefangen
hatte.— Bei Frauenfeld behielt Massen« stets
Communikation mit Zürich. Daß sie durch Hotze nicht ernstlich

gefährdet wurde, ist schon gesagt. Wollte etwa der
Erzherzog seine Vereinigung mit Hotze für den Augenblick

aufgeben, um unterhalb der Thurmündung, etwa
bei Eglisau, überzugeben, so sprachen sich die

Bewegungen des Erzherzogs bald genug aus. Massen«
marschirte links ab auf Bulach. Da die Bewegungen des
Erzherzogs zum Uebergangspunkt so wie der Uebergang
selbst wenigstens l'/^Tag Zeit erforderten, Bulach aber
von Frauenfeld nur einen Marsch entfernt ist, so kam
Massen« immer zur rechten Zeit an, um die Communikation

mit Zürich nicht zu verlieren. Vielleicht gelang
es Massen«, noch vor Vollendung des RheinübergangeS
gegenüber Eglisau anzukommen, die ersten östreichischen
Colonne» zurückzustürzen, und das Vorhaben des
Erzherzog« zu vereiteln. — Uebrigens mußte sich Massen«
sehr hüten, sich nicht täuschen zu lassen.— Gelang eS

dem Erzherzog, durch einen falschen Angriff Massen«
nach Bulach zu ziehen, so konnte unterdessen der wahre
Uebergang oberhalb der Thurmündung stattfinden, und
der Erzherzog fich mit Hotze vereinigen. — Ließ sich

Massen« nicht täuschen, so konnte er sich lange an der
untern Thür halten; unterdessen kamen Verstärkungen
an, und daS Opexationsverhältniß wurde dadurch ein
anderes. (Fortsetzung folgt.)

Die zweite Hauptversammlung des Berner Offiziers'
Vereins in Thun, am S. Juli 18Z4.

Canonenschüsse kündigten am Abend vorher und am
frühen Morgen das Fest an. Um 9 Uhr bewegte sich

der Zug unter militärischen Feierlichkeiten, Trommeln
und Musik voran, in die Kirche, die zum Locai der
Versammlung bestimmt worden war. Zwei Fahnen, die
des dritten Auszüger - und deö zweiten Reservebataillons,
trugen die zwei jüngsten Mitglieder des Vereins.
Anwesend waren gegen 296 Mitglieder. Als Ehrenbesuche

befanden sich aus den Kantonen Solothurn, Freiburg,
Waadt, Aargau, Wallis und Genf 26 Offiziere dabei.
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Der Slu«fcftuß batte EinfatungSfcftretben an tie Offijier«*
corp« oder ßantone gefantt; tte meiften antern, außer
tenen, tte ter Etnlotung entfpradjen, banften fcftriftticft.
Die Serfammlung wäre unftreitig weit joblreicfter gerne*
fen, wenn nieftt ta« nafte greifcftt'eßen in 3üricft tie
geier ter ©empaefter ©cftlaeftt unt ter beoorftebente
ßatre«jufommenjug »tele Slbftaftungen »erurfaeftt ftätte.
Der erfte unt tritte ©runt ftielt aueft oiete Serner ab.

3n ter Kirche angefommen, ergriff Hr. Oberftlieutenant

©eißbüftler al« ©tefloertreter te« ^5räfitentcn
ta« SBort, unt fpracft folgente Sröffnung«rete:

„Hocftgeebrte Herren, liebe Sit* untSunteSgenoffen,
SBaffenbrüter! Sor altem ou« muß ieft mit Sftnen,
tfteure SBaffenbrüter! bebauem, -toß KranffteitSumftänte
un« be« Sergnügen« berauben, ben ^Jräfibenten be«

Bern'feften Offijieroerein«, ben HHerrn Oberftlieutenant
Sutftorf, on tiefem feftdeften Sag in unferer Witte ju
feften. — SBenn Sie in ter Seitung unferer fteutigen
Serftantfungen ten gefeftägten unt geliebten Wann »er*
miffen, fo bitte id), ei feinem ©tefloertreter in H'nficftt
ter ungewohnten Slrbeit, mit welcher er wegen Kürje
ter Reit ftd) nt'cftt reeftt oertrout maeften fönnte, ju gut
ftatten ju woflen, unb t'bm Siacftficftt angebeiften ju faffen.

SBir finb ftier im Sempef be« Stflmt'ffenten ju einem

geft oerfammelt, welcfte« un« in unferer ^Pflicftterfültitng
gegen ta« gemeinfame Satertant entflammen unt erbeben

fofl, ihm bie febroerften Opfer ju bringen, fall« bo«

Berbängnt'ß fotefte oon un« forberte. — Die SBicfttigfet't'
tiefe« Enbjwede« erforberte meftr ©efcftidlicftfett, ol«
ieft iftm ju bieten oermag, wenn ber Bäter* ©inn nieftt
in unS erroad)t wäre, unb in tiefem Sejug aueft ten
einfaeftfte Sortrag unfern Herjen »erftäntdeft mad)te.

Die Slnwefenfteit oon OfftjierS auS antern ßantonen,
iftre gefällige Sftet'Inaftme on unferer Serfammlung, be*

weist, taß ter SBebrftant im Slflgemet'nen »om Bebürf*
niß burd)trungen ift, ficft gegenfeitt'g befonnter ju werten,
unt turcft fefteS 3ufammenwirfen t'n greut unt Seit eine

Sinfteit ju begrünten. Diefe Sinfteit, tfteure SBaffen*
brüter! ftrigert unfre Kräfte, unb maeftt unS gefeftidt,
ten SIngrt'ffen ouf unfere Siationalebre ju witerfteben,
unt fo unfern gefeftroornen Siben gereeftt ju merten. —
©ein Sie alfo, HHerren, getreue, liebe Sibgenoffen
auS antern ßantonen, im Siamen bei Sern'fcften Offijier*
oeret'n« oon mir reeftt berjlid) gegrüßet unb wiltfommen
in unferer Witte, unb »erfieftert, baß 3bnen unfere
Herjen froft entgegenfeftfagen, t'n ber ©nrnporftie, baß
wir unS afle jum SBoftl te« ©anjen »erbrütern foflen,
efte unS tie ©efabr befcftleicftt.

Der Kampf teS monarcftt'feften sPrinjipS mit tem
BolfStftum um Stechte, tte ter ©eftöpfer t'n ten ©eift
teS Wenfcften legte, bewegt tie SBeft, feit Wenfcften
erfeftoffen fint; feine Srfcftütterungen werten je fteftt'ger,
mie meftr tte Softer jur Srfenntniß iftrer Kraft gelon*

gen; eS ift ein Stt'ngen auf Seben unt Sot. — SBenn

mir »on tiefem Kampf mittefbar ergriffen, wenn ter
greiftettSfinn eineS armen, ftarmlofen Solf« ihm jum

Serbredjen werben foflte, unt ta« Baterfont ruft; tann,
Sitgenoffen! finte e« un« gerüftet, fern oon innerm
Hater ju löfen unfre 'Pflicftt gegen baffclbe, gleichwie
bie Bäter thaten, at« fte un« bk ©etbftftänbigfeit er*
rangen, unt gegen ade Singriffe feftbielten. S« finte
un« ode wie ein Herj unt eine ©eele, ju fcbügen ten
heimotftlicften Boten »or Sefledung unb Ucbermutft, unt
foflte unfer Seben af« 'PreiS tofür gelten. 3« r wadere
Wänner! lieber Woter unt ©rab, al« te« Saterlant«
febmäftlicften Untergang!!

Die »erfeftietenen Wititäroeret'ne, fo ficft in ter jung*
ften Reit in ter Eitgenoffenfcftaft gebilbet ftaben, jet'gen
an>, bai ">ir unfere Kräfte nicht »erfplittern bürfen; bo«

Dunfel, fo unfern podtifeften Horijont umgiebt, warnt
ernftfieft »or ©orglofigfeit; temnoeft tftut un« Einigfeit
notft in ten unftet'tfcftmangern 3e<ten, in welcften wir
leben. — Unfere Brüter ter öfttieften ©cbweij fint tem
bierfeitigen SBiflen »orouSgeeift, unt haben eine eitgenöf*
fifefte Widtärgefeflfcftaft gebittet, tie ta« Sant mieter
fefter onjujieben bat, fo burch feine Soderfteit Unheil
broftte. 3ftre Sinricfttungen,' mit unfern ©tatuten im
Sinflang, laffen hoffen, toß holt otte tiefe Sereine in tiefen
»erfeftmeljen werten.

Sfteure SBaffengefäftrten te« ßanton« Sem! Unfer«
tieSjäftrige 3ufommenfunft wurte wegen ter beoorftebenter
Snftruftion ter eibgenöffifeben ßabre« »on Sftrem ßomt'tc

auf ben heutigen Sag auSgefcftrieben. SS ift baS jroeitc
mal, toß fid) Ber Kantonaloerein oerfammelt. DaS legti
3obr, om 3. Sluguft, oermißten wir ungern bie beiber

OffijiercorpS beS jweiten unb fiebenten SataiflonS. @e<

bo'rfom ihrer fpflicf)t eilten fie an biefem Sage auf iftn
©ammelpläge, um ineibgenöffifebenDienft ju treten, unt
fönnten temnoeft nieftt tie gre"uten be« SageS mit uns

tfteilen; befto größer ift baS Sergnügen für unS, fie fteuti
ftier ju erbfiden.— 3<ft werbe, HHerren, bie Eftri
ftaben, Sftnen bie Siamen ber neuen Witglieber nad) §. c

unferer ©tatuten befannt ju maeften, unb fobann werbet
wir jur Seftanbtung ber oorliegenben ©efeftäfte feftreiten
Scft erfläre biemit bk Serfammlung für eröffnet." —

Siacft biefem mürben 76 Offijiere, tt'e ficft feit te
erften Hauptoerfammlung tem §. 6 ber ©tatuten gemä|

jur Slufnabme angemclbet hatten, alS neue Witglieber ii
ben Serein aufgenommen. ES wurte boS geftprogramn
»ertefen; bann warben jroei Sereinsmitgüeter als ©tira
menjäftler ernannt.

Hierouf erftattete Hfrr Oberftlieutenant ©etßbüble
Beriebt über fctejeniqen Serftantfungen be« S(u«feftuffe«

tie ben et'njuteitenben Stnfcftluß an tie eitgenöffifefte Wilitär
gefeflfeftaft betrafen, fo wie über tte Slbortnung im Siamen te
Serein« an tie ju grauenfefb ten 5. Wai tiefe« 3aftr
ftattgeftabte Serfammlung tiefer ©efeflfeftaft. Die Sit

georbneten waren Herr ©cißbüftter felbft unt Herr Obei
Iteutenant Stlbert Kurj oon Bern gereefen. — Dann »et
taS ter ©efretär ter Serfammlung, Herr Dberlteiitenan
SI. Kurj, notftfteftenbe Schriften, tte auf tiefen©egeuftan
Sejug hatten:
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Der Ausschuß hatte Einladungsschreiben an die Offiziers-
corpS aller Cantone gesandt; die meisten andern, außer
denen, die der Einladung entsprachen, dankten schriftlich.
Die Versammlung wäre unstreitig weit zahlreicher gewesen,

wenn nicht das nahe Freischießen in Zürich, die

Feier der Sempacher Schlacht und der bevorstehende

Cadreszusammenzug viele Abhaltungen verursacht hätte.
Der erste und dritte Grund hielt auch viele Berner ab.

In der Kirche angekommen, ergriff Hr. Oberstlieutenant

Geißbühler als Stellvertreter des Präsidenten
das Wort, und sprach folgende Eröffnungsrede:

„Hochgeehrte Herren, liebe Eid - und Bundesgenossen,
Waffenbrüder! Vor allem aus muß ich mit Ihnen,
theure Waffenbrüder! bedauern, »daß Krankheitsumstände
uns des Vergnügens berauben, den Präsidenten des

Bern'schen Offiziervereins, den HHerrn Oberstlieutenant
Lutstorf, an diesem festlichen Tag in unserer Mitte zu
sehen. — Wenn Sie in der Leitung unserer heutigen
Verhandlungen den geschätzten und geliebten Mann
vermissen, so bitte ich, es seinem Stellvertreter in Hinsicht
der ungewohnten Arbeit, mit welcher er wegen Kürze
der Zeit sich nicht recht vertraut machen konnte, zu gut
halten zu wollen, und ihm Nachsicht angedeihen zu lassen.

Wir sind hier im Tempel des Allwissenden zu einem

Fest versammelt, welches uns in unserer Pflichterfüllung
gegen das gemeinsame Vaterland entflammen und erheben

soll, ihm die schwersten Opfer zu bringen, falls das
Verhängniß solche von uns forderte. — Die Wichtigkeit
dieses Endzweckes erforderte mehr Geschicklichkeit, als
ich ihm zu bieten vermag, wenn der Väter-Sinn nicht
in uns erwacht wäre, und in diesem Bezug auch den

einfachste Vortrag unsern Herzen verständlich machte.
Die Anwesenheit von Offiziers aus andern Cantonen,

ihre gefällige Theilnahme an unserer Versammlung,
beweist, daß der Wehrstand im Allgemeinen vom Bedürfniß

durchdrungen ist, sich gegenseitig bekannter zu werden,
und durch festes Zusammenwirken in Freud und Leid eine

Einheit zu begründen. Diese Einheit, theure Waffenbrüder!

steigert unsre Kräfte, und macht uns geschickt,
den Angriffen auf unsere Nationalehre zu widerstehen,
und so unsern geschworenen Eiden gerecht zu werden. —
Sein Sie also, HHerren, getreue, liebe Eidgenossen
aus andern Cantonen, im Namen des Bern'schen Offizier-
Vereins von mir recht herzlich gegrüßet und willkommen
in unserer Mitte, und versichert, daß Ihnen unsere

Herzen froh entgegenschlagen, in der Sympathie, daß
wir uns alle zum Wohl deö Ganzen verbrüdern sollen,
ehe uns die Gefahr beschleicht.

Der Kampf des monarchischen Prinzips mit dem

Vvlksthum um Rechte, die der Schöpfer in den Geist
des Menschen legte, bewegt die Welt, seit Menschen
erschaffen sind; seine Erschütterungen werden je heftiger,
wie mehr die Völker zur Erkenntniß ihrer Kraft gelangen

; es ist ein Ringen auf Leben und Tod. — Wenn
wir von diesem Kampf mittelbar ergriffen, wenn der
Freiheitssinn eines armen, harmlosen Volks ihm zum

Verbrechen werden sollte, und das Vaterland ruft; dann,
Eidgenossen! finde es uns gerüstet, fern von innerm
Hader zu löfen unsre Pflicht gegen dasselbe, gleichwie
die Väter thaten, als fie uns die Selbstständigkeit
errangen, und gegen alle Angriffe festhielten. Es finde
uns alle wie ein Herz und eine Seele, zu schützen den
heimathlichen Boden vor Befleckung und Ucbermuth, und
sollte unser Leben als Preis dafür gelten. Ja, wackere

Männer! lieber Moder und Grab, als des Vaterlands
schmählichen Untergang!!

Die verschiedenen Militärvereine, so fich in der jüngsten

Zeit in der Eidgenossenschaft gebildet haben, zeigen

an>, daß wir unsere Kräfte nicht versplittern dürfen; das
Dunkel, so unsern politischen Horizont umgiebt, warnt
ernstlich vor Sorglosigkeit; demnach thut uns Einigkeit
noth in den unheilschmangern Zeiten, in welchen wir
leben. — Unsere Brüder der östlichen Schweiz find dem

hierseitigen Willen vorausgeeilt, und haben eine eidgenössische

Militärgesellschaft gebildet, die das Band wieder
fester anzuziehen hat, so durch seine Lockerheit Unheil
drohte. Ihre Einrichtungen,' mit unsern Statuten im
Einklang, lassen hoffen, daß bald alle diese Vereine in diesen

verschmelzen werden.
Theure Waffengefährten des Cantons Bern! Unser«

diesjährige Zusammenkunft wurde wegen der bevorstehender

Instruktion der eidgenössischen Cadres von Ihrem Comitc
auf den heutigen Tag ausgeschrieben. Es ist das zweite»

mal, daß sich der Kantonalverein versammelt. Das letzt«

Jahr, am 3. August, vermißten wir ungern die beider

Offiziercorps des zweiten und siebenten Bataillons. Ge:

horsam ihrer Pflicht eilten sie an diesem Tage auf ihr«

Sammelplätze, um in eidgenössischen Dienst zu treten, un!
konnten demnach nicht die Fremden des Tages mit uni
theilen; desto größer ist das Vergnügen für uns, sie heutl
hier zu erblicken.— Ich werde, HHerren, die Ehr,
haben, Ihnen die Namen der neuen Mitglieder nach Z. 5

unserer Statuten bekannt zu machen, und sodann werde,
wir zur Behandlung der vorliegenden Geschäfte schreiten

Ich erkläre hiemit die Versammlung für eröffnet." —^
Nach diesem wurden 7iz Offiziere, die sich seit de

ersten Hauptversammlung dem g. ti der Statuten gemäj

zur Aufnahme angemeldet hatten, als neue Mitglieder ii
den Verein aufgenommen. Es wurde das Festprogrsmn
verlesen; dann wurden zwci Vereinsmitglieder als Stim
menzähler ernannt.

Hierauf erstattete Herr Oberstlieutenant Geißbühle
Bericht über diejenigen Verhandlungen des Ausschusses

die den einzuleitenden Anschluß an die eidgenössische Militär
gesellschaft betrafen, so wie über die Abordnung im Namen de

Vereins an die zu Frauenfeld den 5. Mai dieses Jahr
stattgehabte Versammlung dieser Gesellschaft. Die Ab

geordneten waren Herr Geißbühler selbst und Herr Obei
lieutenant Albert Kurz von Bern gewesen. — Dann ve,
las der Sekretär der Versammlung, Herr Oberlieutenar
A. Kurz, nachstehende Schriften, die auf diesen Gegenstan

Bezug hatten:
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1) Dai ©cftretben te« Stttäfcftuffe« »om 29. Slpril
1834 an tt'e eitgenöffifefte Wid'tärgefeflfcftoft;

2) ta« Slntioortfcftreibcn ter eibgenöffifeften Wilitär*
gefeflfeftoft »om 14. Wai 1834;

3) eine ten Slnfcbfuß te« Bern'feften Offt'jieroerein«
an tiefelbe jum ©egenftant ftobenbe, »on einem

Wttgdet te« Bern'feften Berein« eingereichte Slb*

ftontlung.
Diefe tegtere (outete fofgentermaßen: *)
»greunte, SBaffengenoffen' SBenn bier mit einigen

SBorten tie Stufmerffomfeit tiefer Serfommlung in Sin*

fprueft genommen mirt, fo gilt e« einjig ten befdjeibenen

Serfucft, einige« Sicftt über einen ©egenftant ju »er*
bteiten, ter beute in biefem Kret« jur Sprache fommen

fofl. — ß« ift ter Slnfcbfuß tc« Sern'fcben Offijier*
»erein« an tie eitgcnöfft'fcbe Wilitärgefeflfcftaft.

Diefer ©egenftant, unter anbern Umftänben af«

ten fteutigen oiefleicftt oon jiemdeft einfacher Siatur,
fefteint jegt eine eigentftümfiefte Seteutung ju gewinnen.
SS ift mögft'cft, taß er, je naeft ten erften Sintrüden
ter Reit ganj oerfeftietenen Wrinungen unter ten ftier
Berfammeften unterliegt — unt eS ift toeft woft( oon

großem SBertft, mie weiter unten bewiefen werben fofl,
baß tiefe Weinung n ficft ouf tem ftö eft ften <Punft oer*
einigen, ten bie ©aefte jtitäßt. — ©efton abgefeben oon
anbern äußern Serhältniffen liegt eS in ter Siatur teS
in grage fiebenten ©egenftant«, taß er »erfefttetenartig
gefaßt werten fann.

Sine ©efeflfebaft feftfießt fidj auf tie maneftfaeftften
SBeifen an eine antere an. DoS Sant, taS fte »er*
fnüpft, fann naeft beftimmten ©raten (oderer, fefter
fepn. Diefe Unterfd)iete werten herrühren

1) »on tem t'n ter Siatur teS Wenfcften fiegenten
infttnftartigen ©eporationStrieb, ter lieber, wenn aueft

in deinerem Waßftabe für ftd) etmaS gelten wiü, ali
taß er in einer größeren Waffe etwaS »on tiefer ®e(*
tung »erliere,

2) taoon, ob tt'e eine ter ©efefffeftaften Rwede »er*
fotgt, tie »on ten Sentenjen ter antern t'n tiefem oter
jenem <punft abweichen, entlieft

3) taoon, ob tiefe ©efeflfebaften je für ficft Sftetle

*) Obgleich wir feftr geroünfcht ftatten, alte Steten unb
Soafte, bie bei tiefer Serfammlung gefproeften wur*
ben, mitgeteilt ju erftaften, taat leitet bei b n
meiften, weit fte nieftt aufqejeicbnet waren, nieftt
teiebeften tonnte, — um ße jn »eröffenttieften: fo
wollen mit roenigiten« tiefe in Jorm einer Slbreffe ge*
faßte SIbftanbltuiij um fo tmftr unfern ©palten ein*
verleiten, al« ber Wt'ßftanb, toß fie bem 2.'ortcfer
oftne alle ooroänqige (Sinficbf, bie bi .Kürje ter f?eit
nicht meftr geftottet-, in bie #anb gelegt werben muste,
fo mie ber mei ere Itebelft.inb, baß bai Wanufctipt
nicht feftr leferlieb gefcbriebeii war, — mondien £örer
»erbititern mochte, ihr biejentge Slufmerffamfeit jn
febenfen, tte ber Setf.iffer berfriben woftlmetnenb
miinfcbte. Sie Siebattion.

Jpthetifdjt 53ti(ttärjettfct)rift

größerer ©onjen finb, tie in tifferirenten Serftältniffen
folefter Sfrt fteften.

gaffen wir unter ten eben aufgejäftften ten erften
*Punft inS Stuge, fo ift faum ju bejweifefn, taß er ficft
momentan aueft meftr oter minter t'n tiefem Serein
geltent maeftt, wenn »on einem Sfnfcftfuß beffelben an
bie eitgenöffifefte Wilitärgefeflfcftaft tt'e Stete wirt. DieS
ift ju natürlich, a(S toß eS geleugnet werben fönnte.—
Slflein ba eS wenigftenS ebenfo »ernünftig ift, fofefte

Siatüriicftfeiten in ficft ju überwtnten, fo fei ftierüber
fein SBort weiter oertoren.

Der jweite <Punft erfortert für unfern gafl ein

(ängereS Serroeilen. SBir woflen iftn jur Dctttlicftfeit
ftt'er wieterftofen. Sr entftält tt'e grage: »Ob tie eine

ter ©efeflfeftaften Rwede oerfolgt, tt'e »on ten Sen«

tenjen ter antern in tiefem oter jenem ^Junft ahmet'*

eften.« — Bergfeicften wir nun tt'e ©tatuten ter eit*
genöffifeften Wt'tt'tärgefefffcftaft unb bie beS Bern'feften

OffijieroereinS, fo ftoffen wir ouf einige ©teilen, welcfte

Differenjen, ja ßoöiffionen ju enthalten fefteinen, unt
tie teSftalb eine nähere Beleuchtung erforbern, um tt'e

©runtfäge dar ju beftimmen, auf ter ein SInfcfttuß

unfere« SereinS an ten eitgenöffifcften ©tatt finben fonn.
Der Bucftftabe b beS .§. 3 in ten Statuten ter

eitgenöffifchen Widtärgefeflfchaft fagt: «SlIS Witglieter
fönnen in tie ©efeflfeftaft treten, tt'e »on ter ßantonof*
mititärbebörten anerfannten Katetten.« — Eine äftn*
tiefte Seftimmung feftft in ten ©tatuten unfereS Ser»
einS. ES fragt ficft nun, ob tiefe SluSfaffung auf einer
mefentlicften Stbfid)t, oter nicht, beruhte. Kaum (äßt
ficft ta« erftere glauben. Denn ta tie 3flbl terKotet«
ten gegen tt'e ter Offijier immer »erftättnißmäßig äußerft
dein ift, fo fann wobt nie af« ©runt tiefer SluSfaffung
angeführt werten, man ftabe oermeiben woflen, biefen
jugentlicfteren Offijier«cantiboten eine fpräponberanj über
äftere erfahrenere Wänner ju geftatten. — Wan wirt
tagegen »t'efmehr nieftt leugnen fönnen, baß bie Stuf*
nähme biefer an ter 'Pforte te« Offt'jierftanb« fteftenten
Klaffe, wie fie in ten ©tatuten ber eitgenöffifcften Of»
ffjier«gefeflfcftaft auSgefprocben fteftt, ein ©eftritt rooftr»

baft dberoler Siatur ift, inbem bureft tiefe tem Offi»
jierSpatent uorauSgeftente griffige ^3atentt'rung ter junge
ßanbitat ftd) gemeiftt uut gehoben fühlen wirt, unt
tabureft um fo meftr »orbereitet, feinen fünftigen Be«

ruf würDig ju erfüllen. — S« foflte tafter entweter
unfer Serein eine äftnticfte Seftimmung feinen ©totu»
ten beifügen, oter aber türfte menigften« ein bisheriger
Wangef terfefben tem SInfcfttuß an tie eitgenöffifefte Wi>
fitargefeflfeboft in feinerfei ©inn im SBege fteben.

Süchtiger unb überhaupt ganj anberer Slrt afS ter
eben angeführte deine ©eqenftanb erfd)rint fotgenter.

Der §. 2 ber ©tatuten ber eii-genöffifeben Wilitär*
gefefffeftaft fagt »on tiefer: »3bre Beftimmung ift rein
militärt'fd), namentlicft gute SBaffenbrüberfcftaft unt ©e»

meinfinn für baS eitgenöffifefte SBebrwefen ju be»

I förtem, fo wie ben jur Hebung beffelben »on ter
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1) Das Schreiben deö Ausschusses vom 29. April
1834 an die eidgenössische Militärgesellschaft;

2) das Antwortschreiben der eidgenössischen Militär¬
gesellschaft vom 14. Mai 1834;

3) eine den Anschluß des Bern'schen Offiziervereins
an dieselbe zum Gegenstand habende, von einem

Mitglied des Bern'schen Vereins eingereichte
Abhandlung.

Diese letztere lautete folgendermaßen:*)

„Freunde, Waffengenossen' Wenn hier mit einigen
Worten die Aufmerksamkeit dieser Versammlung in
Anspruch genommen wird, so gilt es einzig den bescheidenen

Versuch, einiges Licht über einen Gegenstand zu
verbreiten, der heute in diesem Kreis zur Sprache kommen

soll. — Es ist der Anschluß des Bern'schen Offiziervereins

an die eidgenössische Militärgesellschaft.
Dieser Gegenstand, unter andern Umständen als

den heutigen vielleicht von ziemlich einfacher Natur,
scheint jetzt eine eigenthümliche Bedeutung zu gewinnen.
Es ist möglich, daß er, je nach den ersten Eindrücken
der Zeit ganz verschiedenen Meinungen unter den hier
Versammelten unterliegt — und es ist doch wohl von
großem Werth, wie weiter unten bewiesen werden soll,
daß diese Meinung,« sich auf dem höchsten Punkt
vereinigen, den die Sache zuläßt. — Schon abgesehen von
andern äußern Verhältnissen liegt es in der Natur deö

in Frage stehenden Gegenstands, daß er verschiedenartig
gefaßt werden kann.

Eine Gefellfchaft schließt sich auf die manchfachsten

Weisen an eine andere an. Das Band, das sie

verknüpft, kann nach bestimmten Graden lockerer, fester
seyn. Diese Unterschiede werden herrühren

1) von dem in der Natur des Menschen liegenden
tnstinktartigen Separationstrieb, der lieber, wenn auch

in kleinerem Maßstabe für sich etwas gelten will, als
daß er in einer größeren Masse etwas vvn dieser
Geltung verliere,

2) davon, ob die eine der Gesellschaften Zwecke
verfolgt, die von den Tendenzen der andern in diesem vder
jenem Punkt abweichen, endlich

3) davon, ob diese Gesellschaften je für sich Theile

*) Obgleich wir sehr gewünscht hätten, alle Reden und
Toaste, die bei dieser Persammlung gesprochen wurden,

mitgetheilt zu erhalten, was leider bei d n
meisten, weil sie nicht aufgezeichnet waren, nicht
geschehen konnte, — um sie j» veröffentlichen: so

wollen wir wenigsten« diese in Form einer Adresse
gefaßte Abhandlung um so mhr unsern Spalten
einverleiben, als der Mißstand, daß sie dem Vorleser
ohne alle vorrangige Einsicht, die di Kürze der Zeit
nicht mehr gest Met, in die Hand gelegt werden mutte,
so wie der mei ere Uebelst.iiid, d^si da« Manuscript
nicht sehr lese7l,cb geschriebe,, war, — manchen Hörer
verhindern mochte, ihr diejenige Aufmerksamkeit zu
schenken, die der Verfasser ders>lben wohlmeinend
wünschte. Die Redaktion.

Helvetische Militärzeitschrift.

größerer Ganzen sind, die in differirenden Verhältnissen
solcher Arr stehen.

Fassen wir unter den eben aufgezählten den ersten

Punkt ins Auge, so ist kaum zu bezweifeln, daß er sich

momentan auch mehr oder minder in diesem Verein
geltend macht, wenn von einem Anschluß desselben an
die eidgenössische Militärgesellschaft die Rede wird. Dies
ist zu natürlich, als daß es geleugnet werden könnte.—
Allein da es wenigstens ebenso vernünftig ist, solche

Natürlichkeiten in sich zu überwinden, so sei hierüber
kein Wort weiter verloren.

Der zweite Punkt erfordert für unsern Fall ei»

längeres Verweilen. Wir wollen ihn zur Deutlichkeit
hier wiederholen. Er enthält die Frage: »Ob die eine

der Gesellschaften Zwecke verfolgt, die von den

Tendenzen der andern in diesem oder jenem Punkt abweichen.«

— Vergleichen wir nun die Statuten der
eidgenössischen Militärgesellschaft und die des Bern'schen

Offiziervereins, so stossen wir auf einige Stellen, welche

Differenzen, ja Collissionen zu enthalten scheinen, und
die deshalb eine nähere Beleuchtung erfordern, um die

Grundlage klar zu bestimmen, auf der ein Anschluß
unsere? Vereins an den eidgenössischen Statt finden kann.

Der Buchstabe !> des g. 3 in den Statuten der
eidgenössischen Militärgesellschaft sagt: «Als Mitglieder
können in die Gesellschaft treten, die von der Cantonal-
militärbehörden anerkannten Kadetten.« — Eine ähnliche

Bestimmung fehlt in den Statuten unseres Vereins.

Es fragt sich nun, ob diese Auslassung auf einer
wesentlichen Absicht, oder nicht, beruhte. Kaum läßt
sich das erstere glauben. Denn da die Zahl der Kadetten

gegen die der Offizier immer verhältnißmäßig äußerst
klein ist, so kann wohl nie als Grund dieser Auslassung
angeführt werden, man habe vermeiden wollen, diesen

jugendlicheren Offizierscandidaten eine Präponderanz über
ältere erfahrenere Männer zu gestatten. — Man wird
dagegen vielmehr nicht leugnen können, daß die

Aufnahme dieser an der Pforte des Offizierstands stehenden

Klasse, wie sie in den Statuten der eidgenössischen Of-
siziersgesellschaft ausgesprochen steht, ein Schritt wahrhaft

liberaler Natur ist, indem durch diefe dem Offi-
zierspatent vorausgehende geistige Patentirung der junge
Candidat sich geweiht und gehoben fühlen mird, und
dadurch um so mehr vorbereitet, seinen künftigen Beruf

würdig zu erfüllen. — Es sollte daher entweder
unser Verein eine ähnliche Bestimmung seinen Statuten

beifügen, oder aber dürfte wenigstens ein bisheriger
Mangel derselben dem Anschluß an die eidgenössische

Militärgesellschaft in keinerlei Sinn im Wege stehen.

Wichtiger und überhaupt ganz anderer Art als der
eben angeführte kleine Gegenstand erscheint folgender.

Der g. 2 der Statute» der eidgenössischen Militär-
gesellschast sagt von dieser: »Ihre Bestimmung ist rein
militärisch, namentlich gute Waffenbrüderschaft und
Gemeinsinn für das eidgenössische Wehrwesen zu
befördern, so wie den zur Hebung desselben von der
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Wilitärbebörbc onjuorbnenben Wittetn bureft tftäft'geS
Witwirfen Sorfcftub ju (eiften. Sete anbere Sen*

tenj aber fofl ter ©efeflfeftoft fremt bleiben."
Unftreitig mirt nun aueft beim toderften 3lnfd)(itß eS

Pflicht unfereS SereinS werten, im ©eift tiefeS ^)o*
rograpben mit tftätig ju fepn.

Serncbmen mir aber, woS ter erfte Strittet ter
©tatuten un|ereS SereinS fagt: »SS bittet fid) ein

Serein Sern'fcfter Offijiere; tie Rwede teffelben fint:
greuntfcbaftlicfte Bereinigung; ©elegenftett ficft näfter
fennen ju lernen; Seronlaffung ju näfterer Serbt'nbung
ber Witglieber ter oerfcftiebenen SBaffen, ©rabe unb

©egenben bei SaterlanteS, unt ju offenen frei*
mütbigen Unterrebungen über taS SBoftl teS Bater*
tante8 unt ten Siugen feineS SBeftrftantS bejwedenbe
©egenftänbe; gegenfettige Slufmunterung ju treuer ^pflicftt*

erfüflung; ju roiffenfeftaftücfter StuSbttbung; jur Stnftäng*

tieftfeitan Saterlant, Serfaffung unt Siegierung jc."—
SBobl fönnte ber grembiing, ber nur im allgemeinen

oon ber ©eftmeij unb »on ©cftroetjem weii, ter nur
»on ©cftroet'jertreue, ©cftroeejerfraft, ©cftweijerpatriotiS*
mttS gebort ober getefen ftat, ftt'er mit einiger Ber*
wunterung fragen: uSBo fofl eine Differenj, wo gar
eine ßofliffon jwifeften bt'efen beiben 3wedbeftimmungen
fepn? SBaS fefte ieft benn anbcreS, a(S in betten taS*

felbe? SS ift faum ter Siame oerfcftieten; tort ift oon
Sitgenoffenfcftoft, ftier »on Saterlant tie Siebe; wo
fofl ber Unterfeftt'eb fepn, wenn tie Sibgeiioffenfd)aft bte

©eftweij, wenn teS ©cftweijerS Saterlant tie ©djw'eij
ift?« —

SBaS werten wir iftm antworten?
SBir fönnten »irifeieftt feinen urtfteilenten Serftont

tamit jufrteten fteflen, taß wir iftm fagten: «SS rourte

jwar ftt'er mit tem SBort »Saterlant •> Bern gemeint,
unt offeS waS wir auf tie8 SBort bejogen haben, ift
junäcftft auf Bern bejogen; ober aueft nur junäcftft!
Bem ift gfeieftfam taS ©emoeft, tte Halle, tt'e un« um*

fcftließt; tiefe fann nt'cftt fepn oftne ta« HauS, taS
wieterum fie umfcftlt'eßt unt wahrt. SBenn wir Bern
unfer Saterlant nennen, tftun wir eS nieftt, um eS oon
bem ©roßooterfant, ter ©d)t»eij a u S jufcftft'eßen, fon*
tern wir feftdeßen eS oielmebr im ©eift t'n tiefeS ein;
tarum wurte ftt'er toS Saterfant, unt nt'cftt taS So*
terfant »Bern" gefagt, weil Bern unt tie ©eftmeij
unfer Saterlant ift, weil wir un« taS eine nt'cftt oftne

tt'e antere tenfen woflen."
Haben wir aber tiefen ©eift — wobfan! 3br tbeuern

greunte, fo woden wir iftn aueft bewähren, fo woflen

wir jet'gen, bai, unS wenigftenS Bern nur eriftire unb
lebe in ter ©eftweij, wie ter Sftbem teS Wenfcften nur
in ter oflumgebenten Suft. — SS fehlt unS »ieflet'cftt

jegt nt'cftt an ©efegenfteit bieju.
Betraeftten wir nur gleicft ten tritten ter oben auf*

gefüftrten fünfte, naeft welcften fid) bat Sant einer

Bereinigung jwifeften jwei ©efeflfeftaften foderer oter
inniger, meftr jufamntengefeimt, oter meftr oerfcftmofjen,

ergibt. ES hieß: »Diefe Unrcrfcftt'eec merben herrühren
3) booon, ob biefe ©efeflfeftaften je für ficft Sfteife
größerer ©anjen fint, tie in foleften tifferirenben Ser*
ftältniffen fteben."

Siun ober ift unfer Serein ein Sfteil beS podtifeften
©anjen, baS ben Siqmen ber Stepublif Sern ftot; mir
finb nieftt nur. Sürger, mir fint Offijiere tiefer Siepub*
lif, unt fint fogar als folcft (egtere hier oerfammelt.

gerner ift gegenwärtig unleugbar ein 3eit»unft, wo
in tie Serbältniffe jwifeften ©tänben unb ©tonten unt
jioifcften ©tauten unt Eitgenoffenfcftaft eine große ©tö*
rung ftcreinjubreeften breftt. Unleugbar geftt nieftt nur
Sern, fonbern ift bereits ftier feinen eigenen SBeg ge*
gangen ber roenigftcnS a(S folefter hinlänglich bureft tie
Sleufferung bejeieftnet ift, tte »on einem unferer beteu*
tenbern Staatsmänner fterrüftrt: ./SBie e« jegt fteftt,
baben mir noeft tem 1815er Bunb, ber ben ßantonen
bie ©ouoerainetät fieftert, ju tonten.» — Die« unt
Stnjeicften, tie in ter Suft fint, wenn man fagen tarf,
bie jeber fpürt, unt »on tenen wir tarum weiter hier
nieftt reten wollen, — tiefe«, wa« Stde fühlen unt
miffen, läßt wenigftenS tarüber feine S'orifel meftr
übrig, toß gegenwärtig Differenjen, teren Seteutung
ficft erft noeft entwideln fann, jwifeften Bern unt ter
©eftweij, oter jmifeften tem BunteSftoot im Serftältniß
jum Bunbe ftatt finben.

Slber eine anbere grage ift: ©inb erftenS mir, ift
biefer Serein olS folefter, mit in biefe Differenjen
ftineingejogen, unt jweitenS (moS »iedeicftt nt'cftt min*
ter wiefttig ift) foffen wir in tiefriben eingeben? —
mit anbern näheren SBorten: Ueben erftenS biefe Dil*
ferenjen einen Einfluß auf bie Slrt uni SBeife au3,
unter ter mir unS an bie eibgenöffifefte Wilitavgefril*
feftaft onfcftließcn motten, einen Einfluß, ben mir nid)t
abweifen fönnen, — jweitenS, foffen wir, »on unS auS

an tiefe Differenzen un« aufcftfteßenb ta« Sant, »on
tem bie Siebe ift, gar nieftt ober nur ganj loder
fnüpfen? —

3uerft jur Seantmortung teS erften Sfteil« ter
grage. Uufer Serein ift naeft Strtifel 1 ter Statuten
fein politifefter; feine pofitioe SBirffamfeit fann in
taS ©erriete irgent podtifefter Berftältniffe auf (einerlei
SBeife unmittelbar eingreifen, tenn naeft Strtifel 2 fönnen
nieftt einmal ßoflectiobittfeftriften oon tem Serein a!S

Körperfcftaft eingereieftt werten. — Ebenfo ift naeft

Seftimmung teS §. 2 ter ©tatuten ber eibgenöffifeften
Wilitärgefedfcftaft biefe feine politifcfte. Darum
berühren afle unt jebe Sejieftungen, bie jvoi'i'cften biefer
©efeflfeftaft unb unferem Serein auf ben ©runb iftrer
gegenfeitigen ©tatuten ftin ftatt ftaben möcftten, nie tie
Serftä(tniffe~unferer Siegierung ju ter Sagfagung oter
jeteS anbere äbnticfte Serftäftniß. Denn, fo mie fie,
umfdjüeßt oueft unS ber Bunt »on 1815, unb inner*
ftolb beffelben boren wir feinen Stugenblid ouf, als eib*

genöffifefte Krieger ju fteben: tenn Krieg unt grieten
ift ©aefte ter ©eftweij.
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Militärbehörde anzuordnenden Mitteln durch thätiges
Mitwirken Vorschub zu leisten. Jede andere Tendenz

aber soll der Gesellschaft fremd bleiben."
Unstreitig wird nun auch beim lockersten Anschluß es

Pflicht unseres Vereins werden, im Geist dieses

Paragraphen mit thätig zu seyn.
Vernehmen wir aber, was der erste Artikel der

Statuten unseres Vereins sagt: «Es bildet sich ein

Verein Bern'scher Offiziere; die Zwecke desselben sind:
Freundschaftliche Vereinigung; Gelegenheit sich näher
kennen zu lernen; Veranlassung zu näherer Verbindung
der Mitglieder der verschiedenen Waffen, Grade und

Gegenden des Vaterlandes, und zu offenen
freimüthigen Unterredungen über das Wohl des

Vaterlandes und den Nutzen seines Wehrstayds bezweckende

Gegenstände; gegenseitige Aufmunterung zu treuer
Pflichterfüllung; zu wissenschaftlicher Ausbildung; zur Anhänglichkeit

an Vaterland, Verfassung und Regierung ic.«—
Wohl könnte der Fremdling, der nur im Allgemeinen

von der Schmeiz und von Schweizern weiß, der nur
von Schweizertreue, Schweizerkraft, Schweizerpatriotismus

gehört oder gelefen hat, hier mit einiger
Verwunderung fragen: „Wo soll eine Differenz, wo gar
eine Collision zwischen diesen beiden Zweckbestimmungen
seyn? Was sehe ich denn anderes als in beiden
dasselbe? Es ist kaum der Name verschieden; dort ist von
Eidgenossenschaft, hier von Vaterland die Rede; wo
soll der Unterschied seyn, wenn die Eidgenossenschaft die

Schmeiz, wenn des Schweizers Vaterland die Schweiz
ist?« —

Was werden mir ihm antworten?
Wir könnten vielleicht seinen urtheilenden Verstand

damit zufrieden stellen, daß wir ihm sagten: „Es wurde

zwar hier mit dem Wort „Vaterland" Bern gemeint,
und alles was wir auf dies Wort bezogen haben, ist

zunächst auf Bern bezogen; aber auch nur zunächst!
Bern ist gleichsam das Gemach, die Halle, die uns
umschließt; diese kann nicht seyn ohne das Haus, das
wiederum sie umschließt und wahrt. Wenn wir Bern
unser Vaterland nennen, thun wir es nicht, um es von
dem Großvaterland, der Schweiz auszuschließen,
sondern wir schließen es vielmehr im Geist in dieses ein;
darum wurde hier das Vaterland, und nicht das
Vaterland „Bern" gesagt, weil Bern und die Schmeiz
unser Vaterland ist, weil wir unS das eine nicht ohne

die andere denken wollen."
Haben wir aber diesen Geist — wohlan! Ihr theuern

Freunde, so wollen wir ihn auch bewähren, so wollen

wir zeigen, daß, uns wenigstens Bern nur eristire und
lebe in der Schweiz, wie der Athem des Menschen nur
in der allumgebenden Luft. — Es fehlt uns vielleicht
jetzt nicht an Gelegenheit hiezu.

Betrachten wir nur gleich den dritten der oben

aufgeführten Punkte, nach welchen sich daS Band einer

Vereinigung zwischen zwei Gesellschaften lockerer oder

inniger, mehr zusammengeleimt, oder mehr verschmolzen.

ergibt. Es hieß: «Diese Unterschiede werden herrühren
3) davon, ob diese Gesellschaften je für sich Theile
größerer Ganzen sind, die in solchen differirenden
Verhältnissen stehen.«

Nun aber ist unser Verein ein Theil des politischen
Ganzen, das den Nqmen der Republik Bern hat; wir
sind nicht nur Bürger, wir sind Offiziere dieser Republik,

und sind sogar als solch letztere hier versammelt.
Ferner ist gegenwärtig unleugbar ein Zeitpunkt, wo

in die Verhältnisse zwischen Ständen und Ständen und
zwischen Ständen und Eidgenossenschaft eine große Störung

hereinzubrechen droht. Unleugbar geht nicht nur
Bern, sondern ist bereits hier seinen eigenen Weg
gegangen, der wenigstens als solcher hinlänglich durch die
Aeusserung bezeichnet ist, die von einem unserer bedeu-
tendern Staatsmänner herrührt: „Wie es jetzt steht,
haben wir noch dem 1815er Bund, der den Cantonen
die Svuvcrainetät sichert, zu danken." — Dies und
Anzeichen, die in der Luft sind, wenn man sagen darf,
die jeder spürt, und von denen wir darum weiter hier
nicht reden wollen, — dieses, was Alle fühlen und
wissen, läßt wenigstens darüber keine Zweifel mehr
übrig, daß gegenwärtig Differenzen, deren Bedeutung
sich erst noch entwickeln kann, zwischen Bern und der
Schweiz, oder zwischen dem Bundesstaat im Verhältniß
zum Bunde statt finden.

Aber eine andere Frage ist: Sind erstens wir, ist
dieser Verein als solcher, mit in diese Differenzen
hineingezogen, und zweitens (was vielleicht nicht minder

wichtig ist) sollen wir in dieselben eingehen? —
mit andern näheren Worten: Ueben erstens diese
Differenzen einen Einfluß auf die Art und Weise aus,
unter der wir uns an die eidgenössische Militaigesell-
schaft anschließen wollen, einen Einfluß, den wir nicht
abweisen können, — zweitens, sollen wir, von uns aus
an diese Differenzen uns auschließcnd das Band, von
dem die Rede ist, gar nicht oder nur ganz locker
knüpfen? —

Zuerst zur Beantwortung des ersten Theils der
Frage. Unser Verein ist nach Artikel l der Statuten
kein politischer; seine positive Wirksamkeit kann in
das Getriebe irgend politischer Verhältnisse aus keinerlei
Weise unmittelbar eingreisen, denn nach Artikel 2 können
nicht einmal Collectivbittschriften von dem Verein als
Körperschaft eingereicht werden. — Ebenso ist nach

Bestimmung des §. 2 der Statuten der eidgenössischen
Militärgesellschaft diese keine politische. Darum
berühren alle und jede Beziehungen, die zwischen dieser
Gesellschaft und unserem Verein auf den Grund ihrer
gegenseitigen Statuten hin statt haben möchten, nie die

Verhältnisse-unserer Regierung zu der Tagsatzung oder
jedes andere ähnliche Verhältniß. Denn, so wie sie,
umschließt auch uns der Bund von 1815, uud innerhalb

desselben hören wir keinen Augenblick auf, als
eidgenössische Krieger zu stehen: denn Krieg und Frieden
ist Sache der Schmeiz.
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SBa« ben jmeiten Sfteif ter grage betrifft, fo läßt
ficft feftr woftf glauben, taß manche aueft in tiefer Ser»
fammlung ter Stnficftt fein fönnen: eS fei jegt eben fein
Woment, ter eine engere Slnfcftfießung oon unferer ©eite
an ten eitgenöffifcften Widtäroerein wünfeften (äffe, ta
ter ©tant Sem ficft, unt jwar im Bewußtfein wür--

bigen, männ(icft*fräftigen HantetnS unt Seneftmen«, ge*
genüber ten antern, meftr auf ficft felber (teile. 3n
biefem ©inn werte e« reeftt unt <pflicftt fein, taß man
ficft in allen Sejieftungen, tireft oter intireft, ter Sie*

gierung onfcftließe, unt taß namentlicft Slfle«, wai Wi*
litär fteißt, ficft turcft Sftun ober Untertaffen auf bie

©eite ter Kraft ftefle.
Seim erften Süd fcftet'nen tiefe Slnficftten etwa« für

ficft ju ftaben. Stflet'n e« fofl furj, einfach unt er*
feftöpfent gejeigt werten, baß gerate ta« ©egentfteif
ber galt ift.

3a, wertfte SBaffengenoffen, wir fcftüeßen un« ten
reinen, etlem Sentenjen, tt'e unfer Saterlant Sern
jegt al« ©taat bewegen unt »orwär« treiben auf einer

Bahn, auf ter e« ter ©ott, ter gütig auf tie ©cbweij
berabfiebt, richtig leiten möge — am innt'gften an, je

inniger wir un« mit ter fd)tprijerifd)en Wilitärgefeflfcbaft
»erfdjmetjen. Denn Bern« Sentenj fann feine antere
fein, af«— ein innigere«, lebentigere« Sant tenn biSfter

um afle freien ©eftmetjerbürger ju fnüpfen. Sern, »on
tem eS jegt febeint, eS trete auS tem Kreife fterauS,
fann fofefte ©eftritte nur tftun, iftn enger ju fcftüeßen,
iftn t'n Kraft ju fcftüeßen, ftatt in ©cftmäcfte. — SBaS

e« aber wid, wai ti erftrebt, e« greift naeft feinen
Soofen t'n tem tunfrin ©eftoo« ter 3ufnnft; e« wagt,
nm für'« ©anje ju gewinnen.

SBir tagegen, wie wir ftier »eretnigt fteften, fint
fo glüdfieft, in ter ©egenwart ta« fefton fefber ju
beginnen, wa« wir auf unferm SBeg ju feinem Srucft,
ju feiner Strifii ju bringen braueben, wai mir nur
immer feftöner ficft geftaften unt ficft entmt'defn feften
woden: tenn— afle unt jete mititärtfefte Serbrü*
berung unt Sereinigung ift al« folefte ein Serein ter
Kraft, unt wir ftaben un« »orweg auf tie ©eite eit*
genöffifefter Kraft gefteflt, wenn wir ju einem immer
wettern unt größern eitgenöffifcften Kriegeroeretn wirfen.

Denn wai geftt un«, t. ft. un« ©eftweijerfrieger
alle, tt'e bürgerfiefte ©cftwäcfte einer Sagfagung, eine«

Sorort«, oter tiefe« oter jene« ©tante» an SBa«

ftaben wir jn fchaffen mit ängftdebem ©eftmaeftten naeft

grieten, ter um greife ter Sftre unt Siationatwürte
erfauft werben fofl,— wir, al« Krieger, ongetfton mit
tem Siode,ter »erfüntt'gt, taß mir ta« Seben unt feine
Sequemücftfeit geringer aeftten, at« Sftre, greifteit unt
Baterfant, mir — fteißen mir nun 3ürcfter oter SBaott*
tänter, Bünttner oter Serner, ©t. ©öfter oter 3l,9er'
oter fo unt fo?!

Danfen wir tarum tem ©eftidfaf, taß e« t'n einer

3«'t, wo fo manefte« pofittfeft au«et'nanter ju fallen
troftt, un« »ergönnte, ju einem febentigen Wufter unt

Sorbitt fcftmeijcrifcfter Einigung unb Einheit mitjnwirfen,
mitjuwirfen, taß ein Bunt hingeftefft werte, ter in
ten podtifeften SBeflenbewegungen unbewegt unt feft ftebc
Da« guntament tiefe« Bunte«, tiefe« Serein« ift ober:
tie fefton gegrüntete eitgenöffifefte Wi(itär*®e»
fefffdjaft.

Siur nod) wenige SBorte werten jegt ju fagen übrig
fein, um ben ©rat te« Sfnfcfttuffe« unfere« SereinS an
tiefe ©efeflfeftaft ju bejetefmen. Er fei ter böcftfte!
Sr fei — fein S(nfd)ließen, fontem ein »ofleS Eintreten
unfereS ganjen SereinS in ten allgemein oaterfänbt'fcften.
Der Berner Offijieroeret'n fei oon nun an ein oraoni»
fcftcS ©lieb, fein bloß bin» oter wegjufcftt'ebenber Sfnbau
teS ßentraloeret'nS, fo boß tie in §. 7 ter Sta'
tuten ter eitgenöfftfdjen Wi(itärgefeflfd)aft unter ten
entfpred)enten Umftänben aufjufteflenbe Kantonal«
ßommiffion im ßanton Sern baS fpräfitinm unferS
Bern'feften Serein« bittet.

©egne ©ott ta« Denfen unt Sftun affer retfieften
Wenfcften; fo aueft tie Beratungen unt Sefcftfüffe tiefer
Serfammfung.

* *
greunte, SBaffengenoffen! S« ift in tem St'Sfterigeu

»on unferm Serein in tem ©t'nne tie Stete gewefen,
taß fein ©treten aufwärt« naeft einem fünfte ftinge»
ften foff, in tem er gleicftfam au« ficft felbft in ein
Höftere« übertritt, unt ficft gfricftfom torin »erft'ert,
jetoeft nur um in tiefem Höfteren ficft rot'eter ju gewinnen.

Stftein e« bleibt auffer ter Sticfttung ter Höfte aueft
eine in tte Breite unt abwärt« übrig, unt e« wirt
gut fein, wenn tiefe aueft gefortert wirt, tamt't wir
nieftt bfoß tatureft auffiel gen, baß wir leer werten,
fontern turcft eigenen Kraftauffcftwung.

Die 3ufammenfünfte unferer ganjen ©efefffeftaft fint
fo fetten, taß woftf fcftwerit'cft äffe Slufgaben, tt'e unfere
©tatuten (teffen, ganj erfüllt werten fönnen. Siament*
lieft werten tiejenigen Seftt'mmungen mangelhafte Se«
frtetigung erftaften, roefefte bie SfuSbt'ltung beS Einjelnen,
bk wiffenfcftaftft'cfte SluSbiftung betreffen.

Wöcftte tafter über fofgenten ©ebanfen ein Slntrog
in .tiefer Serfammfung gemaeftt merten:

Der Sern'fcfte OffijierSperrin tfteite ftd) in ©eftio*
nen. Diefe befteben auS fofeften Witgliebern, bk fo
nahe beifammen wohnen, um wo mögücft eine affmoeftent*
(iefte 3ufammenfunff an tiefem oter jenem Ort ju ftatten.
Diefe 3ufammenfünfte fetten rein friegSmiffenfcftaftdcften
Uebungen, tftettS tfteorettfeften, tfteilS proftifeften gewitmet
fein. 3n ten tfteorefifeften werte, um immer eine fefte
©runtlage ju ftaben, wenigftenS oorgelefen: SaftifcfteS,
KriegSgefcfticfttlicfteS, oter auS ten SteglementS, mit ge*
ortneter Sefprecftung tarüber. £« »erftebt ficft, taß
ter aöemötbigfte Stpporot, j. S. einige Sanbfarten,
deine gefärbte 'piättcften jur Stuffteflung ber Sruppen
auf ten Sontforten tc. hiebet' nicht fehlen barf. — 3m
proftifeften merten mititärtfefte ©pojiergänge gemaeftt,
auf tie mon ficft jum Sfteil in ten tfteoretifeften ©tunten
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Was den zweiten Theil der Frage betrifft, so laßt
sich sehr wohl glauben, daß manche auch in dieser
Versammlung der Ansicht sein können: es sei jetzt eben kein

Moment, der eine engere Anschließung von unserer Seite
an den eidgenössischen Militärverein wünschen lasse, da

der Stand Bern sich, und zwar im Bewußtsein wür-
digen, männlich-kräftigen Handelns und Benehmens,
gegenüber den andern, mehr auf sich selber stelle. In
diesem Sinn merde es recht und Pflicht sein, daß man
sich in allen Beziehungen, direkt oder indirekt, der
Regierung anschließe, und daß namentlich Alles, was
Militär heißt, sich durch Thun oder Unterlassen auf die

Seite der Kraft stelle.

Beim ersten Blick scheinen diese Ansichten etwas für
sich zu haben. Allein es soll kurz, einfach und
erschöpfend gezeigt werden, daß gerade das Gegentheil
der Fall ist.

Ja, werthe Waffengenossen, wir schließen unö den

reinen, edlern Tendenzen, die unser Vaterland Bern
jetzt als Staat bewegen und vorwärs treiben auf einer

Bahn, auf der es der Gott, der gütig auf die Schweiz
herabsieht, richtig leiten möge — am innigsten an, je

inniger wir uns mit der schweizerischen Militärgesellschaft
verschmelzen. Denn Bern« Tendenz kann keine andere

sein, als— ein innigeres, lebendigeres Band denn bisher
um alle freien Schweizerbürger zu knüpfen. Bern, von
dem es jetzt scheint, es trete aus dem Kreise heraus,
kann solche Schritte nur thun, ihn enger zu schließen,
ihn in Kraft zu schließen, statt in Schwäche. — Was
es aber will, was es erstrebt, eö greift nach seinen
Loosen in dem dunkeln Schoos der Zukunft; es wagt,
nm für's Ganze zu gewinnen.

Wir dagegen, wie wir hier vereinigt stehen, sind
so glücklich, in der Gegenwart das schon selber zu be.

ginnen, was wir ans unserm Weg zu keinem Bruch,
zu keiner Krisis zu bringen brauchen, was mir nur
immer schöner sich gestalten und sich entwickeln sehen

wollen: denn— alle und jede militärische Verbrüderung

und Vereinigung ist als solche ein Verein der
Kraft, und wir haben uns vorweg auf die Seite
eidgenössischer Kraft gestellt, wenn mir zu einem immer
weitern und gxößern eidgenössischen Kriegerverein wirken.

Denn was geht unö, d. h. uns Schmeizerkrieger

alle, die bürgerliche Schwäche einer Tagsatzung, eines

Vororts, vder dieses oder jenes Standes an? Was
haben mir zu schaffen mit ängstlichem Schmachten nach

Frieden, der um Preise der Ehre und Nationalwürde
erkauft werden soll,— wir, als Krieger, angethan mit
dem Rocke,der verkündigt, daß wir das Leben und seine

Bequemlichkeit geringer achten, als Ehre, Freiheit und

Vaterland, wir — heißen mir nun Zürcher oder Waadt-
länder, Bündtner oder Berner, St. Galler oder Zuger,
oder so und so?!

Danken wir darum dem Schicksal, daß es in einer

Zeit, wo so manches politisch auseinander zu fallen
droht, uns vergönnte, zu einem lebendigen Muster und

Vorbild schweizerischer Einigung und Einheit mitzuwirken,
mitzuwirken, daß ein Bund hingestellt werde, der in
den politischen Wellenbewegungen unbewegt und fest stehe.

Das Fundament dieses Bundes, dieses Vereins ist aber:
die schon gegründete eidgenössische Militär-Gesellschaft.

Nur noch wenige Worte werden jetzt zu sagen übrig
sein, um den Grad des Anschlusses unseres Vereins an
diese Gesellschaft zu bezeichnen. Er sei der höchste!
Er sei — kein Anschließen, sondern ein volles Eintreten
unseres ganzen Vereins in den allgemein vaterländischen.
Der Berner Offizierverein sei von nun an ein organisches

Glied, kein bloß hin- oder wegzuschiebender Anbau
deS Centralvereins, so daß die in §. 7 der
Statuten der eidgenössischen Militärgesellschaft unter den
entsprechenden Umständen aufzustellende Kan tonal-
Commission im Canton Bern das Präsidinm unsers
Bern'schen Verein« bildet.

Segne Gott das Denken und Thun aller redlichen
Menschen; so auch die Berathungen und Beschlüsse dieser
Versammlung.

Freunde, Waffengenossen! Es ist in dem Bisherige«
von unserm Verein in dem Sinne die Rede gewesen,
daß sein Streben aufwärts nach einem Punkte hingehen

soll, in dem er gleichsam auS sich selbst in ein
Höheres übertritt, und sich gleichsam darin verliert,
jedoch nur um in diesem Höheren sich wieder zu gewinnen.

Allein es bleibt ausser der Richtung der Höhe auch
eine in die Breite und abwärts übrig, und es wird
gut sein, wenn diese auch gefördert wird, damit mir
nicht bloß dadurch aufsteigen, daß wir leer werden,
sondern durch eigenen Kraftaufschwung.

Die Zusammenkünfte unserer ganzen Gesellschaft sind
so selten, daß wohl schwerlich alle Aufgaben die unsere
Statuten stellen, ganz erfüllt werden können. Namentlich

werden diejenigen Bestimmungen mangelhafte
Befriedigung erhalten, welche die Ausbildung des Einzelnen,
die wissenschaftliche Ausbildung betreffen.

Möchte daher über folgenden Gedanken ein Antrag
in. dieser Versammlung gemacht werden:

Der Bern'sche Offiziersverein theile sich in Sektionen.

Diese bestehen aus solchen Mitgliedern, die so

nahe beisammen wohnen, um wo möglich eine allwöchentliche

Zusammenkunft an diesem oder jenem Ort zu halten.
Diese Zusammenkünfte sollen rein kriegswissenschaftlichen
Uebungen, theils theoretischen, theils praktischen gewidmet
sein. In den theoretischen werde, um immer eine feste
Grundlage zu haben, wenigstens vorgelesen: Taktisches,
Kriegsgeschichtliches, oder aus den Reglements, mit
geordneter Besprechung darüber. Es versteht sich, daß
der allernöthigste Apparat, z. B. einige Landkarten,
kleine gefärbte Plättchen zur Aufstellung der Truppen
auf den Landkarten :c. hiebei nicht fehlen darf. — Im
Praktischen werden militärische Spaziergänge gemacht,
auf die man sich zum Theil in den theoretischen Stunden
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junäcftft t'n golge ber tafttjcften ©tutien »prbereiten
fonn. Slbwecftfelnt füftrt ein Witgliet ter ©eftion ein
deines Sagbud), auS welchem an ten Serein felber feiner
3eit referirt wirb. .Sticht weniger fönnen fid) biefe
©eftionen tt'e Slufgabe einer Belehrung ber Unteroffijiere,
bie in t'brer ©egenb wohnen, fegen, mit iftnen junäcftft
tie SieglcmentS turcftgeften u. f. w.

Sieben tiefer ©eftionenobtbet'lung fönnte eine antere
befteften, tie tie 3"ti»t'tuen waffenwei« umfaßte, babei
auch möglieftft naeft bem ^Prinjip teS näftern Beifammen*
wobnenS. Diefe 3ufammenfiinfte mären nieftt fo ftäufig,
wie tt'e erften, aber etwa naeft äbnüdjer ©runbfoge, nur
mit beftonbiger Stüdficftt auf bie SBaffe geleitet.

Stuf folefte SBeife wirffam unt ficft betftätt'gent naeft

Oben unt Unten wirt ter Sem'fcfte Offijieroerein ficft
balb in einer ©elbftbefriebigung befinben, bie iftn
obne Srmotten einem 3'ele entgegenfüftrt, an bem tie
feftönften greife fcftwet'jerifefter Eftre hängen." —

Die DiSfuffionen eröffneten ficft nun über bie groge:
«Ob ficft ber Bemfcfte OffijierSoerein im ©anjen an bte

eitgenöffifefte Witttärgefeflfcftaft onfefttieffen motte,» oter
»ob eS jetem Einjelnen überfaffen bleiben fofle, in tt'e*
fetbe ju treten?« — Siur wenige ergriffen toS SBort,
afle fpraeften im ©inn ber erftern groge. Sinftimmig
würbe befd)(offen:

Der Sern'fcfte Offijieroerein tritt ali
folefter ber eitgenöffifcften Wititärgefell»
feftaft bei.

Siefleicbt wäre eS gut gewefen, wenn fich auf tiefe
erfte grage unt ihre Erlebigung eine jweite, unmit*
telbar fofgenb, fo geftattet hatte: „ Silbet ber Semer
Offijieroerein eine ßontonolfeftion ber eibgenöffifeben

Wilitärgefeflfcftaft?" ober: «behält er neben bem SInfcfttuß
eine Unabbängigfeit für ficft, äftnücft ben ßantonalfouoe--
ränetäten?»— SS bätte tiefeS tt'e t'n ter Serfamm*
tung erfolgte jweite groge fogleicft näfter beftimmt unb

.bie Slntwort auf tiefelbe im galt ter Beiftimmung
ter Serfammlung jur erften Hälfte ter eben
aufgeftellten Ooppelfrage im SorauS entftotten.
Diefe in ter Serfammlung erfolgte jroeite grage, über
tie fich eine lebhafte Dt'Sfuffion entfpann, hieß nämtieft:
ii Stuf wetefte SBeife wiö> ber Serein on ben Serfamm*
(ungen ber Wilitärgefeflfcftaft Slntfteit neftmen?" DieS
ftätte ficft nun naeft §. 7 ter ©tatuten ter eitgenöffifcften
Wilitärgefeflfcftaft »on felber ergeben. 3n biefem ^Jaro*
gropften ftebt: •>gerner merben in tenen ßantonen, in
tenen tie ©efeflfeftaft roenigftenS jwölf Witglieter jäftlt,
ßontonalcommiffionen »on wenigftenS trei Witgliebern
beftedt, roeldie ficft mit ter Borfteberfcftaft ber ©efed*
feftaft t'n Serbintung fegen, bie Sluftrage berfelben ood*

jieften unb bem Stftiiart'at in Bejug ber ©efedfcboftS*
präftanten an tie Hant gehen.» Do nun oemünftiger
slöeife im ©eift ter (angenommen) gefaßten Seftimmung
tiefe Berner ßentratcommiffion nicht für ficft, unt ta*
neben ein SfuSfcftuß teS Berner Offijt'eroerein« befte»

ben tonnte, fo fielen o(fo tiefe beiten jufammen, unt
ter SfuSfcftuß roäre eben biefe ßommiffion; aber fo wie
fie tt'e Serner Witglieber ber eitgenöffifcften Wilitär*
gefedfeftaft ober ben Berner Offijt'erSoerein bei biefer
überhaupt oertritt, fo wirb fie biefe gunftton aueft
inSbefontere ftaben, b. ft. bie Witglieber biefeS
SereinS unb biefer ©efedfeftaft, roenn fie nieftt afle felber
an ben Serfommlungen ter legrem Stntbeil neftmen motten
oter fönnen, unterliegen ten ftotutengemäßen Befcftlüf»
fen terfelben, t'n fo fern tie ßantonafcominiffion, iftr
SfuSfcftuß, ganj oter jum Sbet'f an benfelben beratbenben
Sfntbril nimmt. Die fo geleiteten Berbanblungen hätten
notbroenbig bie oben genannten fünfte berouS>icftellt,
unb bte t'n ber Serfammlung roirflieft gefallenen roeiteren
Befcfttüffe :

Der Sern'fcfte Offijieroerein folf an ben
Serfommlungen ber eibgenöffifeften Wilitär«
gefettfeftoft feiner SBurte gemäß »ertreten
merten. — •

„
Die Srefution tiefeS SefcftfuffeS mirt

bem SfuSfcftuß übertragen.—
mären einfach t'n ten jufammengegangen: „ Der Sern'fcfte
OffijierSoerein nimmt burch feinen SfuSfcftuß, bie ßantonat»
commt'ffion, an ben Serfommlungen ber et'bgenöffifdjen
Wifitärgefritfd)oft regelmäßig perfön(t'd)en Slntfteit."

SBeiter rourbe befeftloffen:

Sr folt ju biefem Snbe ben Sag, an met»
eftem eine folefte Serfammlung abgeholten
roirb, j um SorouS ö ff entlid) befannt maeften,
unb fämmtticfte Witglieber teS SereinS,
10 ef efte »on ficft auS berfelben bei; um ob neu
geteilten, anffortern, tiefe iftre Stbficftt t'bm
ju reeftter 3 ei t mitjutftetlen. Erft im gallo
ber Berein auf biefe SBeife nieftt geftörig oer«
treten mürbe, foll ber SluSfcftuß eine ange'
meffene Stepräfentation an* unb obortnen.

Stucft biefer <Paffu« hätte ficft temnoeft beteutenb mo*
tifijt'rt. Die jroeite ^Jeriote wäre ganj weggefallen,
unb bie erfte nur bem ©t'nne naeft geblieben, bai bet
Studfcftuß ol« ßontonolcommiffion überhaupt Slnjcige oon
einer nafte beoorftebenben eibgenöffifeften Serfammlung
maeftt, unb bie Witglieber ju jaftlreid)em Sefud) ein*
labet.— Da« numert'fcfte ©ewieftt, bo« bie Berner
Witglieber etwa in biefer Serfammlung geroinnen motten,
muß rein »on bem freien SBiflen berfelben abhängig
bleiben, infofern nicht ber §.12 ber ©tatuten ber eib»

genöfftfeften Wilitärgefeflfcftaft fpäter Wobififationen er»

ftält, wonaeft Slnwefenbe aud) für Slbwefenbe ftimmen
türfen. SBürtige Sertretung roirb junäcftft unt roe*

fentdd) tt'e turcft ten Stu«fdjuß fein.
Die fernem Befcftfüffe entftielten: — tt'e ©eneftmi*

gung ber bureft ben SluSfcftuß gefefteftenen 'Paffoficii ber
Siecftnung te« ßoffierS — tie Seftimmuna ber Stabt
Biet alS Ort ter fünftigen orbentdeften Serfammlung
teS SereinS — tie SBaftt teS neuen SluSfcftuffcS. Wit
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zunächst in Folge der taktischen Studien vorbereiten
kann. Abwechselnd führt ein Mitglied der Sektion ein
kleines Tagbuch, aus welchem an den Verein selber seiner

Zeit referirt wird. Nicht weniger können sich diese
Sektionen die Aufgabe einer Belehrung der Unteroffiziere,
die in ihrer Gegend wohnen, setzen, mit ihnen zunächst
die Reglements durchgehen u. f. w.

Neben dieser Sektionenabtheilung könnte eine andere
bestehen, die die Individuen waffenweiê umfaßte, dabei
auch möglichst nach dem Prinzip des nähern Beisammen-
«ohnens. Diese Zusammenkünfte mären nicht so häusig,
mie die erste», aber etwa nach ähnlicher Grundlage, nur
mit beständiger Rücksicht auf die Waffe geleitet.

Auf solche Weise wirksam und sich bethätigend nach

Oben und Unten wird der Bern'sche Offizierverein sich

bald in einer Selbstbefriedigung befinden, die ihn
ohne Ermatten einem Ziele entgegenführt, an dem die

schönsten Preise schweizerischer Ehre hängen." —
Die Diskussionen eröffneten fich nun über die Frage:

»Ob sich der Ternsche Offiziersverein im Ganzen an die

eidgenössische Milttärgesellschaft anschliessen wolle," vder
„ob es jedem Einzelnen überlassen bleiben solle, in
dieselbe zu treten?" — Nur wenige ergriffen das Wort,
alle sprachen im Sinn der erstern Frage. Einstimmig
wurde beschlossen:

Der Bern'sche Offizierverein tritt als
solcher der eidgenössischen Militärgesell-
schaft bei.

Vielleicht wäre es gut gewesen, wenn sich auf diese

erste Frage und ihre Erledigung eine zweite, unmittelbar

folgend, so gestaltet hätte: „Bildet der Berner
Offizierverein eine Cantonalsektion der eidgenössischen

Militärgesellschaft?" oder: «behält er neben dem Anschluß
eine Unabhängigkeit für sich, ähnlich den Cantonalfouve-
ränetäten?"— Es hätte dieses die in der Versammlung

erfolgte zweite Frage sogleich näher bestimmt und
.die Antwort auf diefelbe im Fall der Beistimmung
der Versammlung zur ersten Hälfte der eben
aufgestellten Doppelfrage im Voraus enthalten.
Diefe in der Versammlung erfolgte zweite Frage, über
die sich eine lebhafte Diskussion entspann, hieß nämlich:
«Auf welche Weise will, der Verein an den Versammlungen

der Militärgesellschaft Antheil nehmen?" Dies
hätte sich nun nach g. 7 der Statuten der eidgenössischen

Militärgesellschast von selber ergeben. In diesem

Paragraphen steht: "Ferner werden in denen Cantonen, in
denen die Gesellschaft wenigstens zwölf Mitglieder zählt,
Cantonalcommissionen von wenigstens drei Mitgliedern
bestellt, welche sich mit der Vorsteherschaft der Gesell,
schaft in Verbindung setzen, die Aufträge derselben
vollziehen und dem Aktuariat in Bezug der Gesellschafts-
prästanden an die Hand gehen.« Da nun vernünftiger
Weise im Geist der (angenommen) gefaßten Bestimmung
diefe Berner Centralcommission nicht für sich, und
daneben ein Ausschuß des Berner Offiziervereins beste¬

hen könnte, so sielen also diese beiden zusammen, und
der Ausschuß märe eben diese Commission; aber so wie
sie die Berner Mitglieder der eidgenössischen
Militärgesellschaft oder den Berner Offiziersverein bei dieser
überhaupt vertritt, so wird sie diese Funktion auch
insbesondere haben, d. h. die Mitglieder dieses
Vereins uud dieser Gesellschaft, wenn sie nicht alle selber
an den Versammlungen der leßtern Antheil nehmen wollen
oder können, unterliegen den statutengemäßen Beschlüssen

derselben, in so fern die Cantonalcommission, ihr
Ausschuß, ganz oder zum Theil an denfelben berathenden
Antheil nimmt. Die so geleiteten Verhandlungen hätten
nothwendig die oben genannten Punkte herausgestellt,
und die in der Versammlung wirklich gefallenen weiteren
Beschlüsse:

Der Bern'sche Offizierverein soll an den
Versammlungen der eidgenössischen
Militärgesellschaft seiner Würde gemäß vertreten
werden. — ' ^

Die Exekution dieses Beschlusses mird
dem Ausschuß übertragen.—
wären einfach in den zusammengegangen: „Oer Bern'sche
Offiziersverein nimmt durch seinen Ausschuß, die
Cantonalcommission, an den Versammlungen der eidgenössischen
Militärgesellschaft regelmäßig persönlichen Antheil."

Weiter wurde beschlossen:

Er soll zu diesem Ende den Tag, an
welchem eine solche Versammlung abgehalten
wird, zum Voraus öffentlich bekannt machen,
und sämmtliche Mitglieder 'des Vereins,
welche von sich aus derselben b ei; u w v h n e »

gedenken, auffordern, diese ihre Absicht ihm
zu rechter Zeit mitzutheilen. Erst im Falle
der Verein auf diese Weise nicht gehörig
vertreten würde, foll der Ausschuß eine
angemessene Repräsentation an- und abordnen.

Auch dieser Passus hätte sich demnach bedeutend mo-
disizirt. Die zweite Periode wäre ganz weggefallen,
und die erste nur dem Sinne nach geblieben, daß der
Ausschuß als Cantonalcommission überhaupt Anzeige von
einer nahe bevorstehenden eidgenössischen Versammlung
macht, und die Mitglieder zu zahlreichem Besuch
einladet.— Das numerische Gewicht, das die Berner
Mitglieder etwa in dieser Versammlung gewinnen wollen,
muß rein vvn dem freien Willen derselben abhängig
bleiben, infofern nicht der g. 12 der Statuten der
eidgenössischen Militärgesellschaft später Modifikationen
erhält, wonach Anwefende auch für Abwesende stimmen
dürfen. Würdige Vertretung wird zunächst und
wesentlich die durch den Ausschuß sein.

Die fernern Beschlüsse enthielten: — die Genehmigung

der durch den Ausschuß geschehenen Passation der
Rechnung des Cassiers — die Bestimmung der Stadt
Biel als Ort der künftigen ordentlichen Versammlung
des Vereins — die Wahl des neuen Ausschusses. Mit
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großem ©ttmmenmebr rourte jum fprafitenten ernannt:
Hr. ß. S. Wilder Oberftlieutenant te« fiebenten SluS*

jügerbatatiionS ju Siitau; unb jn Witgliebern bie Her»

ren: 3°b. ©. Kol)(er> Oberftlieutenant beS fecftSten SluS*

jügerbataiöonS ju Büren; gr. SBäber, Oberftlieutenant
ber Slrtiflerie ju Sern; S. ©traub, Oberftlieutenant
beS fünften StuSuigerbotaiflonS ju Belp ; Ein". Wütter,
Hauptmann ju Siibau; W. SBifarb, Hauptmann ju Siel;
S. ©roSjean, ©cftarffcftüßen Hauptmann ju Biet; gl.
Smmer, eibgenöffifcfter Wajor ju Sieuenftabt; S. Qui--

querej, Oberftlieutenant beS ocftten StuSjügerbotoiflonS

ju DelSberg.

Einige Witglieber beS SereinS fprodjen ben SBunfcb

auS, eS möchte ju 'Protofofl genommen merben, boß in

3ufunft ber StuSfcbuß nach Sfrt. 10 ber ©tatuten ©orge
trage, taß für eine Hauptoerfammlung ein ober mehrere

Witglieber gerüftet feien, tiefelbe mit einem Sortrage
ju unterhalten. SS rourbe auf bieß gejeigt, laß ber
abtretenbe SluSfcftuß tiefer ^flicht nachgekommen fei, in*
tem ein Bortrag, wefdier ten Stnfcftluß te« Sereine«
on tt'e eitgenöffifefte Wtütärgefeflfcftaft jum ©egenftonb
ftätte, auf feine Slufforterung fei eingereicht unt abge*

tefett worben. — Obne boß ein Sefcftfuß barüber er*

gangen wäre, »erfpraeft man bie gemaeftte Woftnung ju
'Protofofl ju neftmen.

Wan fann inbeß, unt jroor gerate naeft ten Srfoft*
rungen tiefe« Berein«tag«, tie Semerfung nt'cftt unter*
trüden,,taß ber Sortrog roiffenfcftaftft'cfter Slbftanbfungen
»or foldjen Hauptoerfammfungen nicht fo reeftt paffen ju
motten fefteint. Die ©timmung ift meftr eine fefttiefte,
ali nücfttemruftt'ge; bo« ©efübf unb ©emütft ift meftr

»oran, alS ta« oerftäntige SluffaffungSoermögen. Die
3eit eine« Jage« ift furj gemeffen. SBenn fefton tie
oben citirte Slbftanblung, bte boeft noeft immer tie gorm
einer Stnreffe behielt, unb bie oon ber SBiffeufdjaft nt'cftt

mehr al« eine logifefte Etttwidelung entleftnte, nur feftr
unooflfommen bie Slufmerffamfeit ber Serfammlung ju
feffeln »ermoeftte : fo läßt ficft oermutben, bai tt'eß bei
einer ftreng wiffenfcftaftlicften Slbbanttung noeft meftr ter
galt fein mürbe. — Der jebnte Strtifel ber ©tatuten
entftanb t'n biefer Beziehung au« bem Sebürfniß, aueft

wiffenfcftaftlicbe SerüftrungSpunfte jmifeften ben Berner
Wilitär« in« Seben ju rufen; er entftanb mit ben ©ta*
tuten unb ber ©rünbung ber ©efeflfeftaft ju einer 3e't,
.wo nod) fein folefter Berübrung^ptmft porbanben mar.
©eitbem jeboeft ift bie beloetifcfte Wt'litärjeitfeftrift erfeftie*
nen unb erfefteint noeft; t'n biefer (iterariftften gorm wirb
unftreitig bem Sebürfniß wiffenfcftaftlicfter Seleftrung
beffer entfprochen.

ES ift gewiß feftr ju bebauem, baß ber jweite Slb*

ftbnitt ber »or ber Serfammlung »orgetragenen Slbftaub*

fung »on feiner ©eite weiter aufgefaßt unb ein Slntrag
über iftn gefteflt rourbe. Siämlicft bie Unterobtftei*
lung beS SereinS in ©ectionen. H'er mürbe
ficft für jenen Drang naeft Seleftrung, naeft(roiffenfcftaft*

It'cfter) Unterftaftung (benn »on tem, woS man im con*
»erfotioneöen ©inn mit bem SBort »Unterhaltung"
meint, foflte wobt nicht bie Siebe fein) ein gelb oon
roirflicber Srgiebigfeit eröffnen. SS läßt fid) ju jenem
jroeiten Slbfehnitt unb feinem Snbalt »ieffeicbt noeft wei»

ter bemerfen, baß einige jufommengrenjmbe ©eftionen
in größern 3e<träumen, etwa afle St'erteljaftre, eine

größere 3ufammenfunft oeranftolten fönnten, bie wie
bie ganje Sftärigfeit ter ©ectionen aueft nur tem JBif»
fcnfcftaftltcbcn geroitmet märe, unt, intern fie turcftauS
nicfttS geierlicfteS ober gcfttt'cfteS an ficft trüge, weber
naeft Reit noeft ©timmung jenem Rwed einen Slbbrucft
tbun fönnte. Hier wäre eS benn aud), wo entweter
et'g'enS einqefanbte ober bfoS oufgegriffene Strtifel auS

ber Wilitärjcitfdjrift a(S Sftemo'S ber Sefprecftung unt
DiScuffion aufgefteflt, ober aber Strbeiten, bte man
weiter »eröffentücftt feften möcftte, einer gemetnfomen
Borprüfung unterworfen würben. Sorträge roiffenfcftaft*
It'cfter Slrt, eigentliche goeftoorfräae, wären bei ben Haupt*
oerfammlungen.bann nur bie Stapporte, .tie ter SluSfcftuß
alS getrditgte SuftaltSanjetge au« ten Sagbücftern ter
©ectionen unb ©ection«oeret'ne über bie Strbeiten biefer
ber Hauptoerfammfung erftattete.

SBo« tagegen eine größere ßuftioirung befonter« für
tte teutfeften Berner t'n Sejug ouf tt'e Hauptoerfomm*
tungen te« Serein« »erlangte, to« wären, entfpreeftent
ter meftr gemüthlicften Haltung unt ©timmung ber Ser*
fammelten an foteften Sogen— freie Sieben, b. ft. Sieben,
bie nad) furjen, etwa om gefttoge fetbft noch nieber*
gefegten Siotijen, »orgetraqen würben. S« ift befonber«
auch für ben Offijt'er »on SBertb, einen Warmen, daren,
menn aueft nur fur;en Sortrag haften ju fönnen. ©ein
Beruf fegt iftn im gelte öfter t'n tt'e Sage, ein öffent*
tiefte« SBort ju fprecften. — Wan ftat nidjt ju befüreft*

ten, taß hier Wißoerbättniß unt Waßfeftgfet't entftänte,
taß adjuoiefe ^rundeten gehalten mürben, bie bte 3C'*
raubten,— baS ift nur ber gafl, wenn man fid) mit
ooflftänbt'g präparirten Sieben »erftebt, bie man nieftt

gerne baftinten (äffen wiff. Stucft finb e« ja Widtär«,
bie beifammen finb, unt bei tenen ficft ta« Wotto ihre«
©tonte« mit geltent moeften wirt: »Sieber Sftaten al«

SBorte!»

SBir (ehren ju ten Bemäntlungen te« Serein«
jurüd. — Herr Oberftlieutenont SBagner, Witgdeb ter
©efeflfeftaft, maeftte einen Sfnjug, teffen roefentücfter

Snbalt baftin (autete: »Der obfretente SluSfcftuß fofle

inSfünftig feinen Borfcftlag jum neuen SluSfcftuß erft bann
maeften, wenn bereits ber Ort ber näcbften orbentlicften
Hauptoerfammfung turcft tt'e ©efeflfeftaft feftgefegt fei.
Denn eS ftefle ficft turcft tt'e Erfahrung a(S böcftft wün*
fcftenSroertft fterauS, taß fo oiet alS möglich ber jeteS*
malige SluSfcftuß auS foleften Witgdetern beftefte, tt'e am
Ort ter 3ufammenfunft oter in feiner Siäfte roobnen.

Diefe Siücffieftt muß tt'e Sorfcfttäge teS abtretenten SluS»

fcftuffeS feiten, foroeftf um ter ©oefte felber atS jur
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großem Sti'mmenmebr wurde zum Präsidenten ernannt:
Hr. C. L. Müller, Oberstlieutenant des siebenten Zlus-

zügerbataillons zu Nidau; und zu Mitgliedern die Her»

ren: Joy. S. Kohler > Oberstlieutenant des sechsten Aus-
zügerbataillons zu Büren; Fr. Wäber, Oberstlieutenant
der Artillerie zu Bern; B. Straub, Oberstlieutenant
des fünften Auszügerbataillons zu Belp; Ew. Müller,
Hauptmann zu Nidau; M. ZLisard, Hauptmann zu Biel;
L. Grosjean, Scharsschützen-Hauptmann zu Biel; Fl.
Immer, eidgenössischer Major zu Neuenstadt; L. Q»i-
querez, Oberstlieutenant des achten Auszügerbataillons
zu Oelsberg.

Einige Mitglieder des Vereins sprachen den Wunsch

aus, es möchte zu Protokoll genommen werden, daß in

Zukunft der Ausschuß nach Art. ll) der Statuten Sorge
trage, daß für eine Hauptversammlung ein oder mehrere

Mitglieder gerüstet seien, dieselbe mit einem Vortrage
zu unterhalten. Es wurde auf dieß gezeigt, i aß der
abtrekende Ausschuß dieser Pflicht nachgekommen sei,
indem ein Vortrag, welcher den Anschluß des Vereines
an die eidgenössische Militargesellschaft zum Gegenstand

hatte, auf feine Aufforderung sei eingereicht und abgelesen

worden. — Ohne daß ein Beschluß darüber
ergangen wäre, versprach man die gemachte Mahnung zu
Protokoll zu nehmen.

Man kann indeß, und zwar gerade nach den

Erfahrungen diefes Vereinstags, die Bemerkung nicht
unterdrücken,, daß der Vortrag wissenschaftlicher Abhandlungen
vor solchen Hauptversammlungen nicht so recht passen zu
wollen scheint. Die Stimmung ist mehr eine festliche,
als nüchternruhige; das Gefühl und Gemüth ist mehr

voran, als das verständige Auffassungsvermögen. Die
Zeit eines Tages ist kurz gemessen. Wenn schon die
oben citirte Abhandlung, die doch noch immer die Form
einer Anresse behielt, und die von der Wissenschaft nicht
mehr als eine logische Entwickelung entlehnte, nur sehr
unvollkommen die Ausine, ksamkcit der Versammlung zu
fesseln vermochte: so läßt sich vermuthen, daß dieß bei
einer streng wissenschaftlichen Abhandlung noch mehr der

Fall sein würde. — Der zehnte Artikel der Statuten
entstand in dieser Beziehung aus dem Bedürfniß, auch

wissenschaftliche Berührungspunkte zwifchen den Berner
Militärs ins Leben zu rufen; er entstand mit den
Statuten und der Gründung der Gesellschaft zu einer Zeit,
.wo noch kein solcher Berührungspunkt porhanden war.
Seitdem jedoch ist die helvetische Militärzeitschrift erschienen

und erscheint noch; in dieser literarischen Form wird
unstreitig dem Bedürfniß wissenschaftlicher Belehrung
besser entsprochen.

Es ist gewiß sehr zu bedauern, daß der zweite
Abschnitt der vor der Versammlung vorgetragenen Abhandlung

von keiner Seite weiter aufgefaßt und ein Antrag
über ihn gestellt wurde. Nämlich die Unterabtheilung

des Vereins in Sectionen. Hier würde
sich für jenen Drang nach Belehrung, nach (wissenschaft¬

licher) Unterhaltung (denn von dem, was man im con-
versationellen Sinn mit dem Wort "Unterhaltung"
meint, sollte wobl nicht die Rede sein) ein Feld von
wirklicher Ergiebigkeit eröffnen. Es läßt sich zu jenem
zweiten Abschnitt und seinem Inhalt vielleicht noch wei,
ter Hemerken, daß einige zusammengrenzende Sektionen
in qrößern Zeiträumen, etwa alle Vierteljahre, eine

größere Zusammenkunft veranstalten könnten, die wie
die ganze Thärigkeit der Sectionen auch nur dem

Wissenschaftlichen gewidmet wäre, und, indem sie durchaus
nichts Feierliches oder Festliches an sich trüge, weder
nach Zeit noch Stimmung jenem Zweck einen Abbruch
thun könnte. Hier wäre es denn auch, wo entweder
eigens eingesandte oder blos aufgegriffene Artikel aus
der Militärzcitschrift als Thema's der Besprechung und
Discussion aufgestellt, oder aber Arbeiten, die man
weiter veröffentlicht sehen möchte, einer gemeinsamen

Vorprüfung unterworfen würden. Vorträge wissenschaftlicher

Art, eigentliche Fachvorträqe, wären bei den

Hauptversammlungen, dann nur die Rapporte, .die der Ausschuß
als gedrängte Jnhaltsanzeige aus den Tagbüchern der
Sectionen und Sectionsvereine über die Arbeiten dieser

der Hauptversammlung erstattete.

Was dagegen eine größere Cultivirung besonders für
die deutschen Berner in Bezug auf die Hauptversammlungen

des Vereins verlangte, das wären, entsprechend
der mehr gemüthlichen Haltung und Stimmung der
Versammelten an solchen Tagen— freie Reden, d.h. Reden,
die nach kurzen, etwa am Festtage selbst noch

niedergelegten Notizen, vorgetragen würden. Es ist besonders

auch für den Offizier von Werth, einen warmen, klaren,
wenn auch nur kurzen Vortrag halten zu können. Sein
Beruf setzt ihn im Felde öfter in die Lage, ein öffentliches

Wort zu sprechen.— Man hat nicht zu befürchten,

daß hier Mißverhältnis; und Maßlosigkeit entstände,
daß allzuviele Prunkreden gehalten würden, die die Zeit
raubten,— das ist nur der Fall, wenn man sich mit
vollständig präparirten Reden versieht, die man nicht

gerne dahinten lassen will. Auch sind es ja Militärs,
die beisammen sind, und bei denen sich das Motto ihres
Standes mit geltend machen wird: „Lieber Thaten als
Worte!"

Wir kehren zu den Verhandlungen des Vereins
zurück. — Herr Oberstlieutenant Wagner, Mitglied der

Gesellschaft, machte einen Anzug, dessen wesentlicher

Inhalt dahin lautete: »Der abtretende Ausschuß solle

inskünftig seinen Vorschlag zum neuen Ausschuß erst dann
mache», wenn bereits der Ort der nächsten ordentlichen
Hauptversammlung durch die Gesellschaft festgesetzt sei.

Denn es stelle sich durch die Erfahrung als höchst wün-
schenswerth heraus, daß so viel als möglich der
jedesmalige Ausschuß aus solchen Mitgliedern bestehe, die am
Ort der Zusammenkunft oder in seiner Nähe wohnen.
Diese Rücksicht muß die Vorschläge des abtretenden
Ausschusses leiten, sowohl um der Sache selber als zur
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Bermettung unnötftigen 3rit»erfuft8 am feftficften

Sag.«— Die Serfammlung erdärte ten Sfntrag für
erheblich, unt wki iftn jur Begutachtung an ten neuen
$iu«fcbuß.

Sine 3ufiftrift bei ©eftugoerein« »on Snterfaden,
tattrt »om 2. 3uli, wirt oerlefen unt ju ben Sitten

gelegt.

Siocfttem Herr Oberftlieutenant Stiflet.-ßonftant »on

©enf noeft eine trefflicfte Stete an tie Serfammlung ge*

ricfttet ftätte, erdärte ter 'Präfitent bte Serfammfung
gefcftfoffen. — Der 3U9 bewegte ficft in äftnticfter Orb*

nung, wie er gefommen war, gegen 3 Uftr naeft einem

im Kornftau« neben ber Koferne jum ©peifefaot einge*

richteten Sofate. — Ueber Sifd) würten fofgente Soafte
au«gebrad)t: Sfuf tt'e Eitgenoffenfdjaft, turd) Herrn
Oberftlieutenant Wüfler im Siamen te« «präfibenten
Herrn Oberft Sutftorf; auf tie Siegierung »on Sern,
turd) Herrn Wajor Knecfttenftofer; auf ten fcftweijerifcften
SBeftrftant turcft Herrn Oberftlieutenant ©eißbiiftter;
auf ten Sinwoftnergemrinteratft »on Sftun, ter tem
Waftte beiwohnte *), turd) Hm. Oberftlieutenant ©traub;
im Siamen te« ©emetnteratft« banfte Herr Dberft*
fieutenant Knecfttenftofer; Herr Obertieutenant Kurj rieb*

tete einen Srinffprucft on tie anmefenten Offijiere ou«

antern ßantonen. Dann ftant Herr Stiflet*ßonftont,
Oberftdeutenont au« ©enf auf, unt fpracft SBorte te«
Danfe« für tie freuntlicfte, bunteflbrüteriiefte Sinfotuug.
Slber bie Sorte muebfen, wie ter Slntheil ter 3uftörer
wud)«, jum umfaffenten, ergreifenten Sortrog; au«

tem Soafte wurte eine Stete, teren Sert: greibeit,
Ehre, Unabbängigfeit te« ©cbwrijeroaterlante« war,
unt oon teren fpejiriterm Snbalt ten Serfammelten um
fo weniger etwa« blieb, al« fie oirimeftr mit Her5 unt
©inn, o(« mit tem äußerlichen Ohr »ernaftmen. SBenige

Witgdeter ter ©efeflfebaft werten ficft erinnern, feftöner

fprecften geftört ju ftaben. SBoftl fam tem Sietner tt'e

gtüffigfeit feiner Wutterfpracfte ju ftatten; aber e« war
bei weitem nieftt bto« jener moblfüngenbe 'Pftrafenreicft*

tbum, wie man iftn fonft woft( häufig »on goflifeften

Sippen ftört, welcfter fommt unt geftt, mie ber SBint:
fontern tie Stete wor fo gebaltreicft ol« fdjmudoott. S«
jet'gte ficft ftier nt'cftt bto« ein fettene« Salent tiefer Slrt,
fonbern aud) ein Wann, ber e« au« feinem Snnern
fterou« im ßftarafter te« etelften patriotifeften ©oltaten

ju gebraueften »erftant. Herr Sii(tet=ßonftant wurte
mebrmol« turcft ftürmt'fdjen aflgemeinen Sntftufia«mu«
unterbroeften — unt al« er auf to« Sern'fcfte Offijier*
corp« tranf, änterten tt'e oerfammeften Bemer fein
» St'oat« in: » Sioat Stiftet!« —

Siocft Sifcft, begab ficft tt'e ©efeflfeftaft an ten Sftuner.

*) See (Jintoobnergemeinberatb »on Sbun (,atfe etniqe TOot^en
»orber 400 gr. ju ben gefleincicfitungen bititi SageS t>er=

willigt. $r. O.S.Äneetifenbofer hatte Ben Jluffvag ber Cettung
biefer Hnorbnungen mit @efa)ictlicjifeit unb @efa)mad gelöst.

fee. Dort lag eine deine gtotifle »on 23 ©eftiffen »or
Slnfer; 22 taoon waren mit ten gaftnen affer ßantone
gefeftmüdt; auf tem breiunbjwanjigften entroflte bk
SBiinpcI ta« eitgenöffifefte Kreuj. Stuf eben tiefem
©eftiff befant ficft tie Slrtiflerie. Sftrenroein, ten tie
©tatt Sftun gab, wurte oertfteitt. Die ganje ©efril*
feftaft beftieg tie ©eftiffe; Wufif ertönte. Die ßanonier»
feftaluppe »oran. Die (egten friegerifeften ©ruße te«
gefte« oerftaflten an ten SBänben bei Stodftorn unt
Siiefen. —

* **
ffit'r türfen tiefen Serieftt nt'cftt »erlaffen, oftne noeft

einmal auf einen ©egenftant ju fommen, oon tem mir
faum glauben, taß er aflju emftlicft unt eifrig in'«
Slug gefaßt werten fann. S« ift tie« tt'e ©lie*
terung ter ßantonal*Wt'litär»eret'ne in
©eftionen. Da« Sntereffe betrifft ten Bern'feften
tureftau« nieftt oflein; e« geftt jeben anbern ber fd)on
entftanben ift, ober noeft entftebt, ebenfo feftr an, unt
tie eitgenöffifefte Wilitärgefeflfcftaft felber foflte iftn be*

rüdfiefttigen unb fid) turcft iftre Borftänbe mit ten ßantonal*
fommiffionen je efter je beffer teßftalb in Serbinbung fegen.

©o mie ein Körper oftne ©lieber eine tobte Waffe
ift, fo möcftte ficft in ber Sbat oueft bei biefen Bereinen
ergeben, boß fie oftne bie ©lieberung t'n ©ef ienen
wahrhafter Sebenbigfeit ermangeln. Da« geft ber Haupt»
»erfammlungen muß eigentlich wie jeber get'er* ober

Sonntag, ber wirflieft erquidt, am ©eftluß einer SBerf*

tagjeit fteften; e« muß bie Erholung naeft einer Slrbeit
fepn. Dann oflein »ermögen ficft bie in ber Sieget nur
afljäftrlidjen 3ufammenfünfte »or einer geroiffett Ocbe

ju beroaftren, bie mit ter Reit junebmen müßte. Slflein
e« ftantelt ficft nieftt blo« tarum, für tt'e Sage ber

Hauptoerfammtungen ju forgen, baß fie eine gefieberte
©elbftbefriebigung erftatten; ber ©eftwet'jermilitoffijier bat
bie höhere ^Jflicftt, »om SBoftf bei Saterlanb« auferlegt,
bie Wittel ju feiner SluSbiltung nicht nur, mo fie ficft
anbieten ju ergreifen, fonbern aueft ju feftoffen, fo weit
eS an iftm liegt. Dem Offijier beS greiftaatS ift aber

ftiertn mit ber Pflicht aueft tie ©elegenfteit gegeben.

Er ift turcft feine beengenben gormen befeftränft.
Doppelt roirb tiefe 'Pflicftt für Diejenigen, tt'e in Ser*
eine getreten fint, teren ©tatuten ten Rwed jener
SluSbilbung feftgeftellt haben. SluSbilbung, Belehrung
aber fann nieftt fepn ohne Uebung; nnb menn man
afle Saftr einen Sog lang aueft englifefte SBeiSftett hörte,
fo würbe man burd) ta« auf einen ^3ttnft, geträngte
Uebermaß efter jurüd al« »orwärt« gebraeftt.

ß« märe ju bebauem, wenn ter Serner Offijier*
oerein wieber ein ganje« Saftr oorübergeben laffen
wollte, efte bie erften Schritte ju biefer 3wederfüfluna
feiner ©tatuten turcft tt'e gormation »on ©eftionen ge=

tftan mürben. Sin Saftr ift fteutt'gStag« eine lange 3e,t;
ein »erlorne« 3flbr ift 9egen fonft wie ein »crirrne«
Sahrjeftenb. — Die ©aefte ift fo wiefttig, bai fte eine
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Vermeidung unnöthigen Zeitverlusts am festlichen

Tag.«— Die Versammlung erklärte den Antrag für
erheblich, und wies ihn zur Begutachtung an den neuen
Ausschuß.

Eine Zuschrift deS Schußvereins von Jnterlacken,
datirt vom 2. Juli, wird verlesen und zu den Akten

gelegt.

Nachdem Herr Oberstlieutenant Rillet-Eonstant von

Genf noch eine treffliche Rede an die Versammlung
gerichtet hatte, erklärte der Präsident die Versammlung
geschlossen. — Der Zug bewegte sich in ähnlicher

Ordnung, wie er gekommen mar, gegen Z Uhr nach einem

im KornhauS neben der Kaserne zum Speisesaal
eingerichteten Lokale. — Ueber Tisch wurden folgende Toaste
ausgebracht: Auf die Eidgenossenschaft, durch Herrn
Oberstlieutenant Müller im Namen des Präsidenten
Herrn Oberst Lutstorf; auf die Regierung von Bern,
durch Herrn Major Knechtenhofer; auf den schweizerischen

Wehrstand durch Herr« Oberstlieutenant Geißbühler;
auf den Einwohnergemeinderath von Thun, der dem

Mahle beiwohnte *), durch Hrn. Oberstlieutenant Straub;
im Namen des Gemeinderaths dankte Herr
Oberstlieutenant Knechtenhofer; Herr Oberlieutenant Kurz richtete

einen Trinkspruch an die anwesenden Offiziere aus

andern Cantonen. Dann stand Herr Rillet-Constant,
Oberstlieutenant aus Genf auf, und sprach Worte des

Dankes für die freundliche, bundesbrüderliche Einladung.
Aber die Worte wuchsen, wie der Antheil der Zuhörer
wuchs, zum umfassenden, ergreifenden Vortrag; aus
dem Toaste wurde eine Rede, deren Text: Freiheit,
Ehre, Unabhängigkeit des Schweizervaterlandes war,
und von deren speziellerm Inhalt den Versammelten um
so weniger etwas blieb, als sie vielmehr mit Herz und

Sinn, als mit dem äußerlichen Ohr vernahmen. Wenige
Mitglieder der Gesellschaft werden sich erinnern, schöner

sprechen gehört zu haben. Wohl kam dem Redner die

Flüssigkeit seiner Muttersprache zu statten; aber es war
bei weitem nicht blos jener wohlklingende Phrasenreich-

thum, wie man ihn sonst wohl häusig von gallischen

Lippen hört, welcher kommt und geht, wie der Wind:
sondern die Rede war so gehaltreich als schmuckvoll. Es
zeigte sich hier nicht blos ein seltenes Talent dieser Art,
sondern auch ein Mann, der es aus seinem Innern
heraus im Charakter des edelsten patriotischen Soldaten

zu gebrauchen verstand. Herr Rillet-Constant wurde
mehrmals durch stürmischen allgemeinen Enthusiasmus
unterbrochen — und als er auf das Bern'sche Offiziercorps

trank, änderten die versammelten Berner sein

» Vivat « in: « Vivat Rillet! « —
Nach Tisch begab sich die Gesellschaft an den Thuner,

*) Der Einmohnergemeinderatb von Thun hatte einiqe Wochen
vorher /Nil) Fr. zu den Zesteinrichtungen dieses Tages
verwilligt. Hr. O L, Knechtenhofer hatte den Auftrag der Leitung
dieser Anordnungen mit Geschicklichkeit und Geschmack gelest.

see. Dort lag eine kleine Flotille von 23 Schiffen vor
Anker; 22 davon waren mit den Fahnen aller Cantone
geschmückt; auf dem dreiundzwanzigsten entrollte die
Wimpel das eidgenössische Kreuz. Auf eben diesem
Schiff befand sich die Artillerie. Ehrenwein, den die
Stadt Thun gab, wurde vertheilt. Die ganze Gesellschaft

bestieg die Schiffe; Musik ertönte. Die Canonier-
schaluppe voran. Die letzten kriegerischen Grüße des

Festes verhallten an den Wänden des Stvckborn und
Niesen. —

O

Wir dürfen Kiefen Bericht nicht verlassen, ohne noch
einmal auf einen Gegenstand zu kommen, vvn dem wir
kaum glauben, daß er allzu ernstlich und eifrig m's
Aug gefaßt werden kann. Es ist dies die
Gliederung der Cantonal-Militärvereine in
Sektionen. Das Interesse betrifft den Bern'schen
durchaus nicht allein; es geht jeden andern der schon

entstanden ist, oder noch entsteht, ebenso sehr a», und
die eidgenössische Militärgesellschaft selber sollte ihn
berücksichtigen und sich durch ihre Vorstände mit den Cantonal-
kommissionen je eher je besser deßhalb in Verbindung setzen.

So wie ein Körper ohne Glieder eine todte Masse

ist, so möchte sich in der That auch bei diesen Vereinen
ergeben, daß sie ohne die Gliederung in Sek wncn
wahrhafter Lebendigkeit ermangeln. Das Fest der
Hauptversammlungen muß eigentlich wie jeder Feier- oder

Sonntag, der wirklich erquickt, am Schluß einer
Werktagzeit stehen; es muß die Erholung nach einer Arbeit
seyn. Dann allein vermögen sich die in der Regel nur
alljährlichen Zusammenkünfte vor einer gewissen Oede

zu bewahren, die mit der Zeit zunehmen müßte. Allein
es handelt sich nicht blos darum, für die Tage der

Hauptversammlungen zu sorgen, daß sie eine gesicherte
Selbstbefriedigung erhalten; der Schweizermilizoffizier hat
die höhere Pflicht, vom Wohl des Vaterlands auferlegt,
die Mittel zu seiner Ausbildung nicht nur, wo sie sich

anbieten zu ergreifen, sondern auch zu schaffen, so weit
es an ihm liegt. Dem Offizier des Freistaats ist aber

hierin mit der Pflicht auch die Gelegenheit gegeben.

Er ist durch keine beengenden Formen beschränkt.

Doppelt wird diese Pflicht für Diejenigen, die in Vereine

getreten sind, deren Statuten den Zweck jener
Ausbildung festgestellt haben. Ausbildung, Belehrung
aber kann nicht seyn ohne Uebung; nnd wenn man
alle Jahr einen Tag lang auch englische Weisheit hörte,
so würde man durch das auf einen Punkt, gedrängte
Uebermaß eher zurück als vorwärts gebracht.

Es wäre zu bedauern, wenn der Berner Offizierverein

wieder ein ganzes Jahr vorübergehen lassen

wollte, ehe die ersten Schritte zu dieser Zmeckerfüllung
seiner Statuten durch die Formation von Sektionen
gethan würden. Ein Jahr ist heutigstags eine lange Zeit;
ein verlornes Jahr ist gegen sonst wie ein verlornes
Jahrzehend. — Die Sache ist so wichtig, daß sie eine
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»iedeicftt nod) im Saufe tiefe« 3abr« abjuboftente außer*
orbentliefte Serfammlung erbeifcftte, ober boß ipenigften«
turcft ben StuSfcbuß unb feinen mürbigen ^Jräfibenten
anf anberem BcrmittftingSwege unternommen würbe,
biefelbe je bälter je lieber t'n« Seben ju rufen. — 3£.

Cttrratur.
»Siene« »ollftänbige« Sebrbucft ter Baftiftif

für Wafbematif ©tutirente unt befonter« Sir*

tilterteoffijier, oon S. St. ». ©inner,
Wä'jor ter Bern'feften Slrtilterie. Erfter Sfteil,
welcfter bie Sbcorie ber Bewegung geworfener Körper
im luftleeren Siaum enthält. Bern, ßftur unb Seip*

jig. Serlag unt ßigentftum oon 3- 5» 3- Dalp
1834.«

— Diefe« SBerf ftat feinen eigentftümfieften SBertft
befonter« tarin, toß e« einen, für bie Sfrtifleriften
namentlicft fc wichtigen ©egenftant auS ter Höfte unju*
gänglicftcr bochmtifenfctiaftlicfter gorm fterobnimmt, unt
mitten tu ten KreiS teS Stuffaffung^oermogenS, wie eS tt'e

geroöbnüdjen Sorfenntniffe ergeben, ftineinfteflt. — ©o
wenig bie gorm, in welcfter ber Serfaffer tiefeS Scftr*
bucftS feine Slufgabe meifterlicft löst, tiejenige fepn fann,
in welcfter tie oerfeftietenen angewanbtenSBiffenfcftaften mit
ihren 3<oeigen iftren reieften Snftalt geroinnen fönnen,
unt fo feftr ftiefür jener .((öftere wiffenfeftafttieftere Wo*
tuS immer unerläßlich bleibt, ebenfo erfortert e« auch

@eifte«ricfttungen mie bie unfere« eftrenmertften Serfaf*
fer«, um jene ©eftäge jum ©emeingut ju maeften.
ES liegt übrigen« nobe, bai aui ber Witte oon Wifij*
armeen fid) notbroenbig folefte Sticfttungen fteroortftun
muffen, benn ber Wilijoffijier betarf e« »or antern,
feine militärifefte Stufgabe fo »iet wie möglid) an ten
praftifeften Snben unmittelbar in bie Hanb ju befommen.

— Dabei »ermeibet ober ber Serfoffer bei Seftrbucft«

biejenige Obcrftäcftlicftfeit gänjlt'cft, bie oft t'n bem ©inn
nur praftt'fcft. fenn ju fönnen glaubt, boß fie blo« eine
Steibe Stefultote bem @etäd)tnt'ß al« ^Jenfo te« Slu«*

»entiglernenS aufgibt. 3m ©egentbeil ift bai Seftrbucft
immer ten Serftonö, ba« Urtfteil befeftäftigenb; ba« ^Jraf*
tifefte liegt in tem eigenen Salent flarer gebrängter Dar?
fteflung, einer Entmidlung nur bei Siötbt'gen au« bem

Siötftigen, unb jener eigentftünilicften©obe, tie überall oftne
Stbbrucft beS SBefentlicften ju erletcfttern roeiß. —
Der Serfoffer fegt für baS Berftäntniß feineS SBerfeS

einjig nocftfolgenbe Kenntniffe »orouS: 1) bie Stuflöfung
ter oigebraifeften ©leicftungen beS erften, unb ber un*
»oflftänbigen ober reinen ©leicftungen teS jweiten ©ratS;
2) ten ©ebraueft ter Sogarttftmen; 3) bie Serecftnung
ber ©eiten unt SBinfef eineS recfttminfücften DreiedS,
(bie Elemente ber ebenen Srigonometrt'e.) — ©oflten
aud) bem einen ober anbern Sfrtiflerieoffijier beim Wan*
gel an fortbauernber Uebung tt'e Sorfenntniffe wieter
auS bem ©ebäcfttniß entfeftwunben fepn, fo betorf er
toeft nur weniger ©tunben, um ficft in iftnen ju reeol*

ligiren, — unt er wirt eS um fo weniger bereuen,
o(S er beim ©tutiren beS SebrbucftS nt'cftt nur©toffjur
Belehrung, fonbern bei ter t'ntereffonten ©teflung unt
Slrt oieler Slufgaben aud) folcbe jur finnigen Unterbot*
tung finbet. — Diefer erfte Sfteit ift mit 18 feftr beut*
Itcben ©teinbrudtofefn »erfeften. Die übrige tppogra*
Pbifcfte Slnorbnung ift »ortreffücft; baS Sucft ift t'n Quart
unb bte ganje St'nricfttung teS DrudS tient jur Se*
guemlicftfett ter Einficftt unb beS SerftänbniffeS. —
SBir feften tem jmeiten Sbeil mit Sergnügen entgegen. —r.

Ti i S j e 11 e n.

Bemerfungen auS tem Sagbucft eineS aften
eftematigen ©djweijer WilitärS.

(©a)(u8.)

Siur tann fann (tariere Wacftt beffegt werten »on
(feinerer, menn mon iftr nt'cftt Reit (äßt jur Entwide*
lung iftrer Kräfte, ©o maeftte eS Eugen bei 3euta; fo

muß man eS maeften unb fo maeftten eS afle, bte mit
wenigen oiele feftlugen. ©ie brachten baS ©efecftt auf
einen ^5unft, mo ter geinb feine Uebermacbt nid)t gel*
tenb modjett tonnte. — —

SBenn man eine in feinbücber ©ewalt fteftente »er*
fcbfoßne ©tott neftmen roifl mit Sift, fo fann bieS j. B.
gefcheben auf ©cftifl'fcfte Wanier, angeroenbet ju ßötften
im Saftr 1809. 3US Sd)iü naeft gegebenen Di«pofitionn
fid) in Warfcft fegte gegen bie ©tabt, mußten bt'cftt »or
berfelben fedftS feiner Säger bebutfam ouf Hänten unt
güßen friceftent tem Sftore ficft nähern ; tt'e anbern rourben
in Serftedc gelegt. Der anfüftrente Offijier, al« 'Po*

ftiflon oerdeibet, trabte mit einem Hörn »erfeben cor
ba« Sbor, ftieß in« Horrt unb empfieng ein fräftige«
«SBer ba^» »on ber innern ©eftitbwoche. Der ^Poftiflon
antroortete: „Eftoffete »on Deffau für ben gürften!" Stuf
bie« eröffnete ein Unteroffijier bo« Sbor, jwifeften beffen

gtügetn fcftnefl ber <poftiflion ^ofto faßte, bai fie un*
fefttießbor würben. Wit ber feiner oorgeblt'cften 'Poftiflon*
Eigenfcftaft gemäßen Stnrete griff ber Offijier in ben

Bufen, ftolte oerborgene ^Jiftofen fteroor, unb rief: „Er*
gebt Sud), mir finb Preußen!" Siocftmat« ftieß er tn'«

Hom. Die ©cftt'fbmacfte brang mit bem Bajonnet ouf
iftn ein, al« fie in eben bem Woment »on ben fterbet*

fpringenten Sägern entwaffnet würbe. Die nun aflar*
mirte Sborroadje eilte fteran, aber fefton hatte man ficft

iftrer außenfteftenben ©ewebre bemächtigt, unb fie warb
genötbigt, fid) ju ergeben.

Die gecbtart in getrennten, »on etnanber beinahe

unabhängigen Waffen ift ben granjofen notftwenbig feit
iftren Steoo!ution«friegen. — —

Siacft einer »erfornen ©cftlaeftt, fo ju fagen mit einem

guß noeft auf bem SBaftlpIog, oom Worgen bi« jum
Sfbenb tem Slntrang te« ©t'egerS mit Slu«touer miber*

fteften oftne Serrainoertuft, erfortert meftr Kraft, at«
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vielleicht noch im Laufe diefes Jahrs abzuhaltende außer-
ordeulliche Versammlung erheischte, oder daß wenigstens
durch den Ausschuß und seinen würdigen Präsidenten
ans anderem Vermittlungswege unternommen würde,
dieselbe je bälder je lieber ins Leben zu rufe». — Z5.

Literatur.
„Neues vollständiges Lehrbuch der Ballistik

für Mathematik Studirende und besonders

Artillerieoffizier, von V. A. v. Sinn er.
Major der Bern'schen Artillerie. Erster Theil,
welcher die Theorie der Bewegung geworfener Körper
im luftleeren Raum enthält. Bern, Chur und Leipzig.

Verlag und Eigenthum von I. F. I. Dolp
1834.«

— Dieses Werk hat seinen eigenthümlichen Werth
besonders darin, daß es einen, für die Artilleristen
namentlich sc wichtigen Gegenstand aus der Höhe
unzugänglicher hochwissenschaftlicher Form hcrabnimmt, und
mitten in den Krcis des Auffassungsvermögens, wie es die

gewöhnlichen Vorkenntnisse ergeben, hineinstellt. — So
wenig die Form, in welcher der Verfasser dieses
Lehrbuchs seine Aufgabe meisterlich löst, diejenige seyn kann,
in welcher die verschiedenen angewandten Wissenschaften mit
ihren Zweigen ihren reichen Inhalt gewinnen können,
und so sehr hiefür jener höhere wissenschaftlichere Modus

immer unerläßlich bleibt, ebenso erfordert es auch

Geistesrichtungen wie die unseres ehrenwerthen Verfassers,

um jene Schätze zum Gemeingut zu machen.
Es liegt übrigens nahe, daß aus der Mitte von Miliz-
armeen sich nothwendig solche Richtungen hervorthun
müssen, denn der Milizoffizier bedarf es vor andern,
seine militärische Aufgabe so viel wie möglich an den

praktischen Enden unmittelbar in die Hand zu bekommen.

— Dabei vermeidet aber der Verfasser des Lehrbuchs
diejenige Oberflächlichkeit gänzlich, die oft in dem Sinn
nur praktisch seyn zu können glaubt, daß sie blos eine
Reihe Resultate dem Gedächtniß als Pensa des

Auswendiglernens aufgibt. Im Gegentheil ist das Lehrbuch
immer den Verstand, das Urtheil beschäftigend; das Praktische

liegt in dem eigenen Talent klarer gedrängter
Darstellung, einer Entwicklung nur des Nöthigen aus dem

Nöthigen, und jener eigenthümlichen Gabe, die überall ohne
Abbruch des Wesentlichen zu erleichtern weiß. —
Der Verfasser setzt für das Verständniß seines Werkes
einzig nachfolgende Kenntnisse voraus: 1) die Auflösung
der algebraischen Gleichungen des ersten, und der
unvollständigen oder reinen Gleichungen des zweiten Grads;
2) den Gebrauch der Logarithmen; 3) die Berechnung
der Seiten und Winkel eines rechtminklichen Dreiecks,
(die Elemente der ebenen Trigonometrie.) — Sollten
auch dem einen oder andern Artillerieoffizier beim Mangel

an fortdauernder Uebung die Vorkenntnisse wieder
aus dem Gedächtniß entschwunden seyn, so bedarf er
doch nur weniger Stunden, um sich in ihnen zu recol-

ligiren, — und er wird es um so weniger bereuen,
als er beim Studiren des Lehrbuchs nicht nur Stoff zur
Belehrung, sondern bei der interessanten Stellung und
Art vieler Aufgaben auch solche zur sinnigen Unterhaltung

findet. — Dieser erste Theil ist mit 18 sehr
deutlichen Steindrucktafeln versehen. Die übrige typographische

Anordnung ist vortrefflich; das Buch ist in Quart
und die ganze Einrichtung des Drucks dient zur
Bequemlichkeit der Einsicht und des Verständnisses. —
Wir sehen dem zweiten Theil mit Vergnügen entgegen. —r.

Miszellen.
Bemerkungen aus dem Tagbuch eines alten

ehemaligen Schweizer Militärs.
(Schluß.)

Nur dann kann stärkere Macht besiegt werden von
kleinerer, wenn man ihr nicht Zeit läßt zur Entwickelung

ihrer Kräfte. So machte es Eugen bei Zeuta; so

muß man es machen und so machten es alle, die mit
wenigen viele schlugen. Sie brachten das Gefecht auf
einen Punkt, wo der Feind seine Uebermacht nicht
geltend machen konnte. — —

Wenn man eine in feindlicher Gewalt stehende ver-
schloßne Stadt nehmen will mit List, so kann dies z.B.
geschehen auf Schill'sche Manier, angewendet zu Cöthen
im Jahr 1809. Als Schill nach gegebenen Dispositionn
sich in Marsch setzte gegen die Stadt, mußten dicht vor
derselben sechs seiner Jäger behutsam auf Händen und

Füßen kriechend dem Thore sich nähern z die andern wurden
in Verstecke gelegt. Der anführende Offizier, als
Postillon verkleidet, trabte mit einem Horn versehen vor
das Thor, stieß ins Horn und empfieng ein kräftiges
«Wer da?« von der innern Schildwache. Der Postillon
antwortete: „Estaffete von Dessau für den Fürsten!" Auf
dies eröffnete ein Unteroffizier das Thor, zwischen dessen

Flügeln schnell der Postillion Posto faßte, daß sie

unschließbar wurden. Mit der seiner vorgeblichen Postillon-
Eigenschaft gemäßen Anrede griff der Offizier in den

Busen, holte verborgene Pistolen hervor, und rief: „Ergebt

Euch, wir sind Preußen!" Nochmals stieß er in's
Horn. Die Schildwache drang mit dem Bajonnet auf
ihn ein, als sie in eben dem Moment von den herbei-

fpringenden Jägern entwaffnet wurde. Die nun allar-
mirte Thorwache eilte heran, aber schon hatte man sich

ihrer außenstehenden Gemehre bemächtigt, und sie ward
genöthigt, sich zu ergeben.

Die Fechtart in getrennten, von einander beinahe

unabhängigen Massen ist den Franzosen nothwendig seit

ihren Reoolutionskriegen. — —
Nach einer verlornen Schlacht, so zu sagen mit einem

Fuß noch auf dem Wahlplatz, vom Morgen bis zum
Abend dem Andrang des Siegers mit Ausdauer widerstehen

ohne Terrainverlust, erfordert mehr Kraft, als
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